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Grußwort

Der Kampf gegen Hunger und Mangelernährung auf globaler 
Ebene zählt zu den wichtigsten Aufgaben der internationalen 
Staatengemeinschaft. In unserer hochtechnisierten Zeit hungern 
immer noch über 8�0 Mio. Menschen; mehr als zwei Milliarden 
leiden unter Mangelernährung.

Damit steht auch die Agrarwirtschaft weltweit vor neuen und 
großen Herausforderungen. Durch geänderte politische und wirt-
schaftliche Rahmenbedingungen in den letzten Jahren sowohl in 
den Ländern der Europäischen Union als auch weltweit (Stichwort: 
WTO) sind die Weltagrarmärkte in Bewegung geraten. Die voran-
geschrittene Liberalisierung der Märkte führt in Verbindung mit 
Angebot und Nachfrage zu zunehmenden preislichen Schwan-
kungen agrarischer Produkte, auf die sich sowohl die Agrar- 
politik als auch die Unternehmen entsprechend einstellen 
müssen. Bedeutsames Ziel politischer Entscheidungen sowohl in 
starken als auch weniger entwickelten Volkswirtschaften sollte 
daher die Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit der landwirtschaftli-
chen Betriebe sein, um den zunehmenden Preisschwankungen 
am Weltmarkt begegnen zu können.

Nach Einschätzung der OECD werden die realen Preise für  
Getreide, Reis und Ölsaaten im Durchschnitt der nächsten zehn 
Jahre jedoch etwa 20 bis 30 % höher liegen als im Durchschnitt 
der vergangenen zehn Jahre. Allerdings ist mit deutlich größeren 
Preisschwankungen als in der vergangenen Dekade zu rechnen.

Wesentliche Ursachen für den längerfristig erwarteten Preis-
anstieg sind die Zunahme der Weltbevölkerung, die Veränderung 

der Ernährungsgewohnheiten in sich entwickelnden Schwellen-
ländern wie zum Beispiel Indien und China, der stetig zunehmende 
Energieverbrauch, die Verknappung und Verteuerung der fossilen 
Energieträger, der global wachsende Anbau agrarischer Rohstoffe  
für die Verwendung als Biokraftstoff und der sich abzeichnende 
Klimawandel. 

Vor diesem Hintergrund zeichnet sich weltweit eine insgesamt 
positive Stellung und Entwicklung der Agrarwirtschaft ab. Der 
Bedarf an agrarischen Produkten nimmt sowohl im Food- als auch 
im Nonfood-Bereich zu. Damit verbunden wird die Konkurrenz 
um landwirtschaftliche Produktionsflächen zunehmen. Bei knapper 
werdenden Flächen muss insgesamt intensiver produziert werden.  
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Die große Herausforderung unserer Zeit bezüglich Nahrungs- 
sicherung ist ferner nur zu lösen, wenn die Land- und Ernährungs- 
wirtschaft auch in den weniger entwickelten Ländern und Regionen 
der Erde von der positiven Entwicklung profitieren kann. Wissen 
und Technologien sind gefragt, um z. B. in vielen Ländern Mittel- 
und Osteuropas sowie Zentral- und Ostasien die dortige Land- 
und Ernährungswirtschaft zu stärken und dort noch größere 
brachliegende landwirtschaftliche Flächen zu aktivieren.

Dem IAMO obliegt als agrarökonomischer Forschungseinrich-
tung der satzungsgemäße Auftrag, grundlagen- und anwendungs-
orientiert auf dem Gebiet der internationalen Agrarentwicklung 
zu forschen. Insofern trägt es wesentlich dazu bei, Probleme der 
agrarischen und ländlichen Entwicklung in o. g. Regionen unserer 
Welt zu untersuchen und entsprechende Lösungen zu empfehlen. 
Im Rahmen der Evaluierung durch die Leibniz-Gemeinschaft im 
Dezember 2007 wurde dem IAMO und seinen Mitarbeiterinnen  
und Mitarbeitern bescheinigt, dass sie die Kernaufgabe ihrer  
Arbeit,  die Begleitung von Entwicklungsprozessen in der Agrar-  
und Ernährungswirtschaft sowie im ländlichen Raum in den Trans-
formationsländern Mittel- und Osteuropas und daraus resultie-
rende wirtschaftliche und soziale Auswirkungen, in hervorragender 
Weise lösen. Seit der letzten Evaluierung im Jahr 2000 hat sich der 
Untersuchungsraum des IAMO vergrößert. Nunmehr gehören die  
erweiterte EU, Zentral- und Ostasien (hauptsächlich China und  
Vietnam) sowie Südosteuropa und die Türkei zu den Untersu-
chungsregionen des Instituts. Neben dieser Hauptaufgabe erbringt 
das IAMO bedeutsame Transferleistungen als Forum für den 
wissenschaftlichen Austausch, im Rahmen der Weiterbildung von 
Wissenschaftlern und Entscheidungsträgern aus den Zielländern 
der Forschung sowie in Forschung und Beratung von Vertretern 
aus Politik, Verwaltung und Wirtschaft. 

Als Ministerin für Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen- 
Anhalt begrüße und teile ich die positive Einschätzung der Tätigkeit  
des IAMO. Mit der Analyse und Diskussion aktueller agrarpoliti-
scher Fragestellungen ist das IAMO ein wichtiger Partner auch für 
unsere Agrarwirtschaft einschließlich der politischen Entscheidungs-
träger. Sachsen-Anhalt unterhält ferner kooperative Beziehungen 
mit Polen, Estland, Litauen und Rumänien mit dem Ziel, die 
Entwicklung der Agrarwirtschaft in diesen Ländern zu forcieren. 
Für eine gezielte Unterstützung tragen die Forschungsergebnisse 
und Erkenntnisse des IAMO wesentlich bei. 

Die positive Ausstrahlung des IAMO kommt der Entwicklung 
des Agrarwissenschaftsstandortes Halle insgesamt zugute.  
Berufungen von Professoren des IAMO an das landwirtschaft-
liche Institut der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (MLU) 
sowie die Durchführung gemeinsamer Forschungsprojekte sollen 
dazu beitragen, die Leistungsfähigkeit der agrarischen Lehre und 
Forschung an der MLU zu stärken. 

Mit seiner national und international anerkannten agrarökono-
mischen Fachkompetenz hat sich das IAMO als Forum für den 
Dialog zwischen Wissenschaft, Politik und Wirtschaft entwickelt. 
Insofern gehe ich davon aus, dass die Arbeiten des IAMO in den 
verschiedenen Regionen unserer Welt dazu beitragen, die anfangs 
dargestellte globale Herausforderung unserer Zeit – den Kampf 
gegen Hunger und Mangelernährung – lösen zu helfen.

Ich danke den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des IAMO für 
die geleistete Arbeit und wünsche Ihnen – analog den Empfeh-
lungen des Senats der Leibniz-Gemeinschaft – viel Erfolg bei 
der Fortführung Ihrer Tätigkeit im Jahr 2009.
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Wichtige Entscheidungen über die langfristigen Perspektiven 
des IAMO brachte das vergangene Jahr. Das offizielle Ergebnis  
der zweiten externen Evaluierung des IAMO liegt nun vor. Der 
Senat der Leibniz-Gemeinschaft hat in seiner Stellungnahme vom 
9. Juli 2008 die weitere uneingeschränkte Förderung des IAMO  
durch den Bund und die Länder empfohlen. Der Ausschuss For-
schungsförderung der Gemeinsamen Wissenschaftskonfe-
renz (GWK) von Bund und Ländern hat in seiner Sitzung am  
1�. September 2008 diese Evaluierungsempfehlung bestätigt. 
Mit der Zustimmung des Senates als dem obersten Entscheidungs-
organ der von 82 Forschungseinrichtungen getragenen Leibniz- 
Gemeinschaft und der GWK als wichtigstem gemeinsamen Gremium 
von Bund und Ländern zur Förderung von Wissenschaft und 
Forschung ist die Finanzierung des IAMO für die nächsten sieben  
Jahre gesichert. Grundlage dieser Entscheidung war eine Eva- 
luierung des IAMO durch externe, unabhängige Gutachter im 
Dezember 2007. In ihrem Bewertungsbericht haben die Gutachter 
die Qualität der wissenschaftlichen Leistungen des IAMO insge-
samt als "sehr gut" bewertet.

Diese Beurteilung stellt sowohl eine Anerkennung der Leistungen 
der Mitarbeiter des IAMO in den vergangenen sieben Jahren 
dar als auch eine Verpflichtung für die Zukunft. Der Senat spricht 
in seiner Stellungnahme wörtlich von einer "äußerst positiven" 
Entwicklung des IAMO. Hervorgehoben werden insbesondere  
die signifikant gesteigerte Einwerbung begutachteter Forschungs- 
drittmittel und die deutliche Zunahme internationaler Publikatio-
nen. "Die Forschungs- und Transferleistungen sind ein großer 
Gewinn für die nationale und internationale – vor allem für die 
 mittel- und osteuropäische – Wissenschaftsgemeinschaft", 

so weiterführend der Senat in seiner Stellungnahme. Die 
 Arbeits- und Qualifizierungsmöglichkeiten für Wissenschaftler 
aus den Transformationsländern "kann in dieser konzentrierten 
und qualifizierten Form nur vom IAMO angeboten werden." Hin-
zu kommt dem Senat folgend eine vorbildlich zu nennende 
Nachwuchsförderung. Durch diese Leistungen sei es dem 
IAMO gelungen, sich in Europa als ein führendes agrar- 
ökonomisches Forschungsinstitut zu Transformationsländern 
zu etablieren. Der Auffassung des Senats folgend "erfüllt das  
Institut ohne Einschränkungen die Anforderungen, die an Ein-
richtungen von überregionaler Bedeutung und gesamtstaatlichem 
wissenschaftspolitischem Interesse zu stellen sind. Dem IAMO 

Das Direktorium des IAMO (v. l. n. r.)  
Prof. Dr. Alfons Balmann (Direktor)   
Dipl.-Ök. Hannelore Zerjeski (Direktorin/Administrative Leiterin)
Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder (Direktorin)
Prof. Dr. Thomas Glauben (Geschäftsführender Direktor)

Vorwort
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kommt in der nationalen Agrarforschung eine strukturbildende 
Funktion zu; es ist ein zentraler Ansprechpartner sowohl für die 
agrarökonomische Fachwissenschaft als auch für vielfältige außer-
wissenschaftliche Adressatenkreise." Damit trägt das IAMO 
auch zur Stärkung des Wissenschaftsstandortes Halle (Saale) 
in Sachsen-Anhalt bei. 

Jetzt gilt es, den positiven Trend der letzten Jahre fortzuführen.  
Mit Dr. Xiaobing Wang erhielt im November 2008 erstmals eine 
Wissenschaftlerin des IAMO für ihre Doktorarbeit den Förder- 
preis für den wissenschaftlichen Nachwuchs der Leibniz- 
Gemeinschaft. Der Leibniz-Nachwuchspreis geht dabei einmal 
jährlich an junge Wissenschaftler der 82 Forschungsinstitute der 
Leibniz-Gemeinschaft in den Kategorien Geistes- und Sozial- 
wissenschaften und Natur- und Technikwissenschaften. 2008  
ist auch das Jahr, in dem die IAMO-China International Research 
Group "Economic Dynamics and Social Equilibrium in Rural 
China" ihre Arbeit aufgenommen hat. Finanziert durch den Bund 
und die Länder im Rahmen des "Paktes für Innovation und For-
schung", der auf Ebene der außeruniversitären Forschungsein-
richtungen der Exzellenzinitiative für deutsche Universitäten  
entspricht, haben die ersten Wissenschaftler, davon vier aus China, 
 mit der Forschung begonnen. Ab 2009 ist das IAMO maßgeb-
lich beteiligt am neuen EU-Projekt "Prototypical Policy Impacts 
on Multifunctional Activities in Rural Municipalities" (PRIMA) 
mit elf Partnern aus acht Ländern. Die im Evaluierungsbericht 
als exzellent bewertete agentenbasierte Modellierungstätigkeit 
wird hierbei eine herausragende Rolle spielen.

Vor zwanzig Jahren fiel die Berliner Mauer. In Mittel- und Ost-
europa begann mit dem Zusammenbruch der Planökonomie  

und Einparteienherrschaft die Transformation in Richtung Markt-
wirtschaft und Demokratie. Zwei Jahrzehnte später ist es Zeit, 
Bilanz zu ziehen. Wie verlief die Transformation in der Agrar- und 
Ernährungswirtschaft? Was brachte sie für die ländliche Entwick-
lung? Ist die Transformation abgeschlossen? Haben sich die 
Erwartungen von vor 20 Jahren erfüllt? Um welche Illusionen 
sind wir ärmer, um welche Erkenntnisse reicher geworden? 
Diese wichtigen Gegenwartsfragen stehen im Mittelpunkt des 
IAMO Forum 2009 "20 Years of Transition in Agriculture", das 
vom 17.-19. Juni in Halle stattfinden wird. Erstmals wird das 
IAMO Forum dabei verbunden mit einer speziellen Sektion 
zum gleichen Thema, organisiert von der European Review of 
Agricultural Economics (ERAE) und der European Association  
of Agricultural Economics (EAAE). Die Beiträge dieser Sektion und 
die besten Papiere des IAMO Forums werden in einer Sonder- 
ausgabe des ERAE veröffentlicht.

Die sehr guten bis exzellenten Leistungen des IAMO sowohl in  
der Forschung als auch in der Nachwuchsförderung und im wis-
senschaftlichen Austausch wären nicht zu erreichen gewesen, 
ohne die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Administration.  
Ihre Einsatzbereitschaft und ihr flexibles Handeln bei sich ständig 
wandelnden Anforderungen an ein im internationalen wissen-
schaftlichen Wettbewerb stehendes Institut bildeten die Basis 
für den Erfolg.

Die anhaltenden Fortschritte des IAMO und ein solch gutes 
Evaluierungsergebnis wären ohne die aktive Unterstützung 
durch den Bund und die Länder nicht möglich gewesen. Für 
die vielfältigen Anregungen und Hilfen geht unser besonderer 
Dank an das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft  
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und Verbraucherschutz, an das Kultusministerium des Landes 
Sachsen-Anhalt sowie das Ministerium für Landwirtschaft 
und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt. Aus der Arbeit des  
IAMO nicht wegzudenken sind die Mitglieder des Stiftungsrates 
und des wissenschaftlichen Beirates. Ihnen sei an dieser Stelle 
besonders für ihren substantiellen Beitrag zum Gelingen der 
Evaluierung gedankt.

Die zehn Beiträge dieses Heftes machen deutlich, was für ein 
breites Spektrum die Transformationsforschung am IAMO 
umfasst. Sie begründen auch, warum eine transformations-
spezifische Forschung mit eigenen Fragestellungen, angepass-
ten theoretischen Modellen und erweiterten Methoden immer 
noch notwendig ist. Die ersten beiden Beiträge zu Agroholdings in 
Kasachstan und dem ukrainischen Milchsektor befassen sich 
mit transformationsbedingten Besonderheiten der Koordinierung  
zwischen den unterschiedlichen Stufen der Wertschöpfungs-
ketten in der Ernährungswirtschaft, die sich deutlich von der in  
westlichen Ländern unterscheidet. Der dritte Aufsatz enthält die 
Ergebnisse eines vom IAMO durchgeführten und von der GTZ  
finanzierten Projektes zur Beratung der kroatischen Regierung 
über die Konsequenzen eines EU-Beitrittes für die kroatische  
Landwirtschaft. Im vierten Beitrag geht es dann um transforma- 
tionsspezifische institutionelle Probleme in der Organisation von 
Bewässerungssystemen, während der fünfte sich mit  Arbeits- 
kräftewanderung und Mobilität in Transformationsökonomien 
befasst. Die Ergebnisse des IAMO Forum 2008 "Agri-Food Busi-
ness: Global Challenges – Innovative Solutions" präsentiert 
der sechste Artikel. Ein eher theoretisch-methodischer Aufsatz  
befasst sich im Anschluss mit der Anwendung von "Fuzzy-
Logic" auf die Modellierung der Einkommensdiversifizierung 

ländlicher Haushalte. Die letzten drei Beiträge konzentrieren 
sich auf landwirtschaftliche Betriebe. Im ersten geht es um die 
Rolle von Altersverteilungen und Betriebsnachfolge in dualen  
Betriebsstrukturen, der zweite analysiert die Flexibilität polnischer 
Familienbetriebe in der Transformation, während der letzte 
sich mit betrieblichen Kooperationen als einkommenssteigern-
der Strategie beschäftigt.

Dr.  Xiaobing Wang , Preisträgerin Förderpreis für den wissen-
schaftlichen Nachwuchs der Leibniz-Gemeinschaft
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Getreideernte in Nordkasachstan auf einem landwirtschaftlichen Großbetrieb mit westlicher Produktionstechnik
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Einleitung

Gegen Ende der 1990er Jahre begannen westliche Agraröko-
nomen zunehmend die Verbreitung großer vertikal, horizontal 
und zum Teil auch diagonal integrierter Unternehmensgruppen 
im Agrar- und Ernährungssektor einiger Nachfolgestaaten der 
Sowjetunion zu registrieren. Derartige Strukturen, die im all-
gemeinen Sprachgebrauch oft als "Agroholdings" bezeichnet 
werden, sind in entwickelten westlichen Marktwirtschaften eher  
selten anzutreffen. Diese Megaunternehmen umfassen im Extrem-
fall bis zu 1 Mio. Hektar Land und kontrollieren auch die Weiterver-
arbeitung und den Handel. Sie wirtschaften streng profitorientiert. 
Landwirtschaftliche Betriebe werden dabei häufig als Profitcenter 
von einem Mutterunternehmen organisiert, dass oft keinen land-
wirtschaftlichen Hintergrund hat. Es stellen sich eine Reihe von 
Fragen wie nach den Entstehungsgründen, der Funktionsweise,  
den Entwicklungsperspektiven und volkswirtschaftlichen Wir-
kungen dieser Unternehmen. Bislang lag das Hauptaugenmerk 
interessierter Kreise aus Wissenschaft und Wirtschaft auf der 
Russischen Föderation, da dort die Verbreitung von Agroholdings 
nach der Rubelkrise 1998 und der danach einsetzenden gesamt-
wirtschaftlichen Erholung besonders stark zugenommen hat. 
Wenig ist dagegen über die Entwicklungen in anderen Ländern 
der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten (GUS) bekannt. 

Der vorliegende Beitrag beleuchtet die Situation des zweitgrößten 
Landes der GUS – Kasachstan, das in den 1990er Jahren eine 
vergleichbare Transformationsstrategie verfolgt hat wie Russland 

Agroholdings in Kasachstan – Nur ein Phänomen im Getreidesektor?
 
JÜRGEN WANDEL

und dessen zweistelliges Wirtschaftswachstum seit 2000 eben-
falls stark von günstigen Weltmarktpreisen für Rohstoffe getra-
gen wird (Pomfret, 2006). Er nimmt eine vorläufige Bestandauf-
nahme zur Verbreitung von "Agroholding" in diesem Land vor 
und versucht, erste Erklärungen zu geben. 

Schwierige Informationslage 

Offizielle Daten, die gesicherte Aussagen über die Bedeutung 
von Agroholdings in der kasachischen Agrar- und Ernährungs-
wirtschaft oder in einzelnen Branchen erlauben würden, gibt es 
für Kasachstan nicht. Daher sind nicht mehr als erste vorläufige  
Antworten auf der Grundlage einzelner Fallstudien und von  
Expertenaussagen möglich. 

Das Fehlen statistischer Information könnte daraufhin deuten, 
dass Agroholdings in Kasachstan viel weniger verbreitet sind als 
im benachbarten Russland. Tatsächlich bestätigen Gespräche 
mit kasachischen Agrarökonomen vielfach diese Vermutung. 
Darüber hinaus verweisen sie auf praktische Schwierigkeiten 
bei der Erfassung, die sich nicht zuletzt daraus ergeben, dass 
"Agroholding" keine offiziell anerkannte eigene Betriebs- oder 
Rechtsform ist (vgl. Irbaev, frangulidi, 200�). Zum einen treten  
"Agroholdings" in der Regel offiziell gar nicht als konsolidierte 
Unternehmensgruppe an die Öffentlichkeit. Daher ist es für 
externe Beobachter kaum möglich herausfinden, ob einzelne 
Betriebe zu einer Holding gehören oder nicht. Zum anderen 
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gibt es keine Einhelligkeit darüber, wie "Agroholdings" von ande-
ren Integrationsformen zu unterscheiden sind. So integrieren 
beispielsweise auch sogenannte "Agrofirmen" mehrere, nicht 
selten alle Glieder der gesamten vertikalen Wertschöpfungs 
kette, ohne aber als Aufbauorganisation die Form einer Holding  
zu haben. Vielmehr werden die einzelnen Stufen unter Verlust  
sowohl ihrer wirtschaftlichen als auch rechtlichen Selbständig- 
keit zu Abteilungen eines einzigen verschmolzenen Unterneh-
mens. Beispiele hierfür sind die "Agrofirma Bereke" oder die  
Aktiengesellschaft AO APK "Adal" im Oblast Almaty, die in den  
Branchen Obst und Gemüse bzw. Milchproduktion tätig sind. 
Selbst wenn man die Existenz einer Dachgesellschaft als  
Wesensmerkmal für eine Agroholding ansieht, bleibt weiter  
unklar, ob man unter "Agroholdings" nur Unternehmensgruppen  
verstehen soll, die zwingend im landwirtschaftlichen Produktions- 
bereich operieren oder auch solche, die nur im vor- oder nach- 
gelagerten Bereich tätig sind. Beispiele für letzteren Fall sind  
aus dem Milchsektor bekannt. So sind die GmbH (TOO) 
"Agroprodukt", das Kasachisch-Israelische Joint Venture (SP)  
"Camoni" und der größte Erzeuger von Milchprodukten in Kasach-
stan, die Aktiengesellschaft AO "Food Master", nur in der 
Verarbeitung und im Einzelhandel tätig. akimbekova (200�) 
spricht in diesem Zusammenhang mal von "integrierten Struk-
turen" und mal von "Agroholding". 

Trotz dieser Definitions- und Abgrenzungsschwierigkeiten deuten 
erste Untersuchungen kasachischer Analysten darauf hin, dass 
integrierte Unternehmensgruppen hauptsächlich im Getreide- 
sektor zu finden sind und zu einem geringeren Teil im Bereich 
Ölsaaten und Milch (vgl. irbaev, frangulidi, 200�). akimbekova 
(200�) schätzt die Zahl von "Agroholdings" im Getreidesektor 

auf ungefähr 40. Sie sollen ca. 30 % der Getreideanbaufläche 
kontrollieren und zwei Drittel des im In- und Ausland vermark- 
teten Getreides bereitstellen. Aufgrund ihrer offenkundigen  
Bedeutung und weil zu ihnen die meisten Informationen vorliegen, 
werden im Folgenden die Getreideholdings genauer betrachtet. 

Agroholdings im Getreidesektor

irbaev und frangulidi (200�) unterscheiden zwischen großen 
und kleineren Agroholdings im kasachischen Getreidesektor, 
die sich fast ausschließlich in den nördlichen Oblasten des 
Landes (Akmola, Kostana und Nordkasachstan) befinden, den 
Hauptanbaugebieten von Getreide. Nach ihren Recherchen gibt 
es etwa 1� "big player". Dazu zählen solche Unternehmen wie die 
"Ivolga Holding", "Alibi", "Grain Industry" (Zernovaya industriya), 
"Agrocentr Astan", "BATT-Grain", "Bogvi", "Cesna Astyk" oder  
"Karasu". Die meisten von ihnen haben ihren Ursprung im  
Getreidehandel und haben sich nach und nach in die vorge-
lagerte Getreideverarbeitung und -produktion integriert. Einige  
dieser großen Agroholdings sind selber wieder Teil von Unter-
nehmenskonglomeraten, die insbesondere im Öl- und Gassektor, 
Bergbau und Finanzsektor der kasachischen Volkswirtschaft ver-
breitet sind (siehe Tabelle 1). Beispielsweise gehört "BATT-Grain" 
zur "BATT-Gruppe", die in den Branchen Öl und Gas, Bauwesen, 
Handel und Alkohol tätig ist. Die TOO "Cesna-Astyk" gehört zur 
Investment-Gruppe "Cesna", deren Anfänge bis in das Jahr 
1988 zurückreichen. Sie operiert im Bau- und Finanzwesen, 
Groß- und Einzelhandel sowie im Agrar- und Ernährungssektor. 
Das Engagement im letztgenannten Bereich begann schon 1992  
mit dem Kauf eines Getreidesilos im Oblast Akmola. In der  
Folgezeit dehnte das Unternehmen seine Aktivitäten auf den 
Getreideanbau sowie die Produktion von Mischfutter, Mehl, 
Brot, Teigwaren und Bier aus. 
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Die Entwicklung der größeren bekannten Agroholdings im Ge-
treidebereich verlief nach einem ähnlichen Muster. Dies lässt 
sich am Beispiel der "Ivolga-Holding" gut veranschaulichen. Die  
"Ivolga-Holding" wurde von einer einzelnen Person gegründet, 
dem ehemaligen Sowchos-Direktor Vasiliy Rozinov, der nach wie 
vor der alleinige Eigentümer der Gruppe ist. Das Startkapital für  
die nachfolgende Expansion hatte er mit dem Handel von Getreide  
zu Beginn der 1990er Jahre verdient. Sehr früh erkannte Rozinov, 
dass sich mit dem Handel von Getreide noch mehr Geld verdie-
nen lässt, wenn eigene Lagerkapazitäten vorhanden sind, denn 
dies ermöglicht es, besser auf Preisänderungen zu reagieren. 
Also kaufte er einen Getreidesilo in Kostanaj, später noch andere. 
Nachdem sich bald darauf als typisches Prinzipal-Agenten-
problem die Koordinierungsschwierigkeiten mit den landwirt-
schaftlichen Produzenten häuften und die Getreidelieferungen 
immer unzuverlässiger wurden, stieg Rozinov selbst in den 
Getreideanbau ein. Er kaufte verschuldete Agrarbetriebe auf. 
Im Folgenden entdeckte das Management weitere Gewinnpo-
tentiale in der Mehl- und Mischfutterproduktion und erweiterte 
das Unternehmen in den vorgelagerten Bereich. Im Jahr 200� 
begann sich die Agroholding zu diversifizieren, indem sie in die 
russische Zucker- und Milchproduktion einstieg. Dieser Schritt 
ist Rozinov zufolge aber eher dem Zufall zu verdanken als einer 
langfristig geplanten Unternehmensstrategie. Die kasachische 
Bank "TuranAlem", die Filialen auch in Russland unterhält, bot 
Ivolga als einem ihrer Stammkunden 200� drei Zuckerfabriken  
im Oblast Kursk zum Kauf an, die ihre Kreditschulden nicht be- 
gleichen konnten. "Ivolga" nahm das Angebot an und kaufte gleich 
noch umliegende Zuckerrübenproduzenten dazu, um so die 
Auslastung der Zuckerfabriken sicherzustellen (osiPov, 2007). 

Im Jahr 2007 kontrollierte die "Ivolga-Holding" ungefähr 1 Mio. ha  
landwirtschaftliche Nutzfläche in Kasachstan und weitere 
40.000 ha in Russland (irbaev, frangulidi, 200�). Andere größere 
Agroholdings mit ähnlichem Entwicklungspfad diversifizierten 
in Ölsaaten (z.B. "Maslodel" und "Vita Soy") oder integrierten 
vorwärts in weitere Verarbeitungsstufen, wie etwa die Brot- und  
Teigwarenproduktion, und den Einzelhandel. Beispiele für letzte-
res Vorgehen sind "Cesna-Astyk" und "Grain Industry", die im 
Vergleich zur "Ivolga-Holding" nur recht bescheidene 40.000 
bzw. 100.000. ha Agrarland bewirtschaften.

Kleinere Holdings im Getreidebereich unterscheiden sich nach 
irbaev und frangulidi (200�) von größeren durch ein begrenztes 
Engagement im Getreideexport und durch geringere Verarbei-
tungskapazitäten. In der Regel würden sie zwar mehrere land-
wirtschaftliche Betriebe kontrollieren, aber nicht mehr als zwei  
Großsilos und/oder Getreidemühlen besitzen. Als Vertreter dieser 
Kategorie von Agroholdings gelten etwa "TNK", "KazAgroTrade", 
"Kunaykhleboprodukt" oder "ElInvest". Die letztgenannte umfasst 
z.B. einen Silo, eine Mischfutterfabrik und vier landwirtschaftliche 
Betriebe mit einer Fläche von 3�.000 ha. In der Zwischenzeit hat 
"ElInvest" die vertikale Integration noch weiter vorangetrieben, 
indem sie auch die Produktion und Verarbeitung von Geflügel  
und Schweinen übernommen hat. Tabelle 1 fasst die Haupt- 
charakteristika ausgewählter Getreideholdings nochmals zusam-
men. 

Erklärungsversuche

Die geschilderten Fallbeispiele lassen darauf schließen, dass 
Agroholdings in Kasachstan grundsätzlich das Resultat "findigen" 
Unternehmertums sind unter den länderspezifischen Bedingungen 
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Tabelle 1:   Charakteristika ausgewählter Getreideholdings

Quelle:   Eigene Darstellung auf Grundlage kasachischer Quellen aus Zeitschriften, Zeitungen und Internet.  

Unternehmen Jahr der 
Gründung 

Initiator Geschäftsfelder Landwirt- 
schaftliche
Nutzfläche 

TOO "BATT-Grain" 1992-200� Konglomerat mit Beteiligun-
gen im Öl- und Gassektor, 
Bauwesen und Handel 

Anbau und Verarbeitung von 
Getreide zu Mischfutter, Mehl 
und Brotwaren sowie Handels-
operationen. Seit 2007 Rückzug 
auf Getränkeproduktion. 

Bis 200�: k.A. 
Seit 200�: 0 ha  

TOO "Cesna-Astyk" 1992 Investitionsgesellschaft 
"Cesna" (diversifizierte Gruppe 
mit Beteiligung im Finanz-, 
Bau- und Mediensektor 

Produktion und Verarbeitung von 
Getreide zu Mehl, Brot- und 
Teigwaren, Groß- und Einzel-
handel, Bierproduktion 

40.000 ha 

"Ivolga-Holding" 1992 Vasiliy Rozinov (Einzelunter-
nehmer aus dem Getreide-
handel)

Produktion, Verarbeitung und 
Handel mit Getreide (Mehl, 
Mischfutter), Zucker- und Roh-
milchproduktion (in Kasachstan 
und Russland) 

1 Mio. in (Nord-) 
Kasachstan
140.000 in 
Russland

TOO "Grain  
Industry Group"  

199� Mühlenkombinat Produktion und Verarbeitung von 
Getreide (Mehl, Brot- u. Teig- 
waren) sowie Handel; geringe 
Milch- u. Ölsaatenproduktion. 

100.000 ha 

AO Agroholding 
"ElInvest"

2004 Mischfutterbetrieb Produktion und Verarbeitung von 
Getreide (Mischfutter), Geflügel- 
u. Schweineproduktion sowie 
Fleischverarbeitung.  

3�.000 ha 
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der Transformationsperiode. Der Begriff des findigen Unterneh-
mers (alert entrepreneur) wurde von Israel m. kirzner (1978) 
geprägt und gilt in der Marktprozesstheorie der Österreichischen 
Schule als die treibende Kraft im Wettbewerb, der wiederum als  
Entdeckungsverfahren von profitablen Produkten, Technologien,  
aber auch institutionellen Arrangements verstanden wird (vgl. 
Hayek, 19�8/94). Unter Findigkeit (alertness) wird das Erkennen 
und Nutzen von ungenutzten Gewinnpotentialen verstanden. 
Dabei kann es sich ebenso um das Aufspüren von Preisdifferen-
tialen aufgrund von Informationsasymmetrien handeln wie das 
Finden neuer Wege, um Ressourcen effizienter zu nutzen und 
zu neuen profitablen Produkten zu kombinieren (vgl. kirzner, 
sautet, 200�). Ob man potentielle Chancen richtig erkannt hat,  
zeigt nur der ständige Test im Marktprozess. Findiges Unter- 
nehmertum setzt dabei keine Vollkommenheit der Märkte vor-
aus. Im Gegenteil, bei vollkommenen, sich im Gleichgewicht be-
findenden Märkten "gibt es für einen Unternehmer nichts mehr 
zu tun. Er kann keine Möglichkeiten entdecken, bei Verkäufern, 
die die Kauflust ihrer potentiellen Käufer unterschätzen, ein-
zukaufen, um seinerseits an diese kauflustigen Käufer zu ver-
kaufen… Deshalb kann er keinen Beitrag zu einer Reallokation 
der Ressourcen oder Produkte liefern, um aus Unwissenheit 
entstandene Unwirtschaftlichkeit und Koordinationsmängel zu 
beseitigen, weil es diese Unwissenheit und Koordinationsmän-
gel nicht gibt" (kirzner, 1978, S. 21). Anders als neoklassische 
Ökonomen bei diagnostizierten Koordinationsmängeln schluss- 
folgern würden, ist es nicht der allwissende und wohlwollende 
Staat, der durch korrigierende Eingriffe vor allem fiskalischer 
Art in die Märkte Ineffizienzen beseitigt, sondern die findigen 
Unternehmer. Dazu bedürfen sie aber sehr wohl eines staat-
lich geschützten institutionellen Umfelds, das die Entfaltung  

unternehmerischer Findigkeit ermöglicht. Das sind in erster Linie 
(1) klar definierte und geschützte Verfügungsrechte über Res-
sourcen, (2) Handlungs- und Vertragsfreiheit, (3) ungehinderter 
Zutritt zu allen Märkten sowie (4) eine geringe Steuerbelastung 
und Freiheit von sonstigen Regulierungen der Unterneh- 
mensergebnisse wie z.B. die Festlegung von Obergrenzen  
von Gewinnmargen, weil sonst der Unternehmensgewinn als 
wesentlicher Stimulus für unternehmerische Aktivitäten beein-
trächtigt wird.

Nun zeigen Untersuchungen zu Kasachstans Volkswirtschaft,  
dass das Land beachtliche Fortschritte bei der Schaffung unter- 
nehmerfreundlicher formaler Rahmenbedingungen erzielt hat, 
die mit zu dem seit 2000 anhaltenden Wirtschaftsboom bei-
getragen haben. Unter anderem wurde das lange umstrittene 
Privateigentum an landwirtschaftlichem Grund und Boden ein-
geführt, die Unternehmensbesteuerung laufend gesenkt und 
vereinfacht und das Bankenwesen zu einem der effizientesten 
der gesamten GUS reformiert. Die Frage bleibt aber, warum 
einige Wirtschaftssubjekte in einigen Sektoren eine Präferenz 
für die Organisationsform "integrierte Unternehmensgruppe mit  
Holding-Struktur" entwickelt haben. Die Wirtschaftstheorie bietet 
hierfür eine ganze Reihe von möglichen Erklärungen an (vgl. 
Joskow, 200�). Einige betonen produktionstechnische Gründe, 
wie technologische Interdependenzen im Produktionsprozess 
und Marktmachtmotive, andere verweisen auf Transaktions-
kosten- und Principal-Agent-Probleme, hervorgerufen durch 
konfligierende Beziehungen zwischen formalen und informa-
len Institutionen einer Gesellschaft (vgl. Hockmann et al., 2003;  
koester, 200�).  
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Tatsächlich gelten trotz vieler Bemühungen der Regierung und 
erzielter Fortschritte informale, bürokratische Hemmnisse und 
Korruption immer noch als ernsthaftes Hindernis der Unterneh-
menstätigkeit in Kasachstan (vgl. Pomfret, 200�). Probleme,  
vertragliche Zahlungs-, Qualitäts- und sonstige Verpflichtungen 
notfalls vor Gericht kostengünstig durchzusetzen, erhöhen Trans-
aktions- und Agencykosten einer ungebunden marktlichen  
Koordination und können daher die Integration begünstigen, 
nach dem Motto "If you want something done right, do it yourself“ 
(saPPington, 1991). Im Getreidesektor können zudem noch 
produktionstechnische Faktoren große Betriebseinheiten be-
günstigen, um Skalenerträge ausnutzen zu können sowie 
günstige Weltmarktpreise für Weizen (vgl. auch gray, 2000; 
irbaev, frangulidi, 200�). Allerdings sind dem die gruppen- 
internen Transaktions- und Agencykosten gegenüberzustellen.  
Dass diese erheblich werden können, zeigt der Rückzug einiger 
Gruppen aus der landwirtschaftlichen Produktion, wie z.B. 
"Bogvi", "Agrocentr Astana", "Alibi-Agro" und "BATT Grain". Der 
Direktor von "BATT Grain", Evgenij Karabanov, unterstreicht, 
dass Principal-Agent-Probleme durch Integration über Beteili-
gungserwerb nicht verschwinden, wenn er erklärt: "Ich glaube, 
als direkter Eigentümer und Manager kann man nicht mehr als 
10.000 ha Agrarland effizient kontrollieren. Alles was darüber 
ist, muss an einen anderen Manager delegiert werden. Aber es 
ist extreme schwierig, vertrauenswürdige Manager zu finden,  
die so große Flächen nicht nur kontrollieren wollen, sondern auch 
fachlich dazu in der Lage sind" (zitiert in: irbaev, frangulidi,  
200�, S. 1�). Der Rückzug von "BATT Grain" und anderer Agro- 
holdings aus der Primärproduktion und Konzentration auf  
andere Bereiche ist zudem ein weiteres Indiz für findiges Unter-
nehmertum. Anders verhält es sich mit einer Struktur, die im 

Dezember 200� entstanden ist – die Nationale Holding AO  
"KazAgro". 

Die Nationale Holding AO "KazAgro"

Die Nationale Holding "KazAgro" ist anders als es der Name 
auf den ersten Blick vermuten läßt, keine Agroholding im Sinne 
der oben genannten integrierten Unternehmensgruppen. Sie 
ist ein Instrument der staatlichen Wirtschafts- und Agrarpolitik,  
also eine Art staatliche Wirtschaftsförderungsagentur. Die kasachi-
sche Regierung hat nach dem Vorbild Singapurs ("Temasek") und 
Malaysias ("Khazanah") drei weitere solcher Staatsholdings  
gegründet: "Samruck" (Kazakhstan Holding for Management of  
State Assets AG), "Kazyna" (National Fund for Sustainable  
Development AG) und "Samgau" (National Scientific and Tech-
nological Holding AG). Alle vier nationalen Holdings sollen 
verschiedene staatliche und halbstaatliche Unternehmen und 
Entwicklungsinstitutionen zusammenfassen, um die Koordina-
tion untereinander und das Management zu verbessern sowie  
größere Investitionen im Infrastrukturbereich und in sogenannten 
"Vorrangsektoren" anzuregen. Die Gründung dieser Staatshol- 
dings ist Teil der seit 2003 forcierten Diversifizierungspolitik, um 
der Rohstofflastigkeit der kasachischen Volkswirtschaft entge-
genzusteuern. Danach sollen als besonders wichtig und wettbe-
werbsfähig eingestufte Wirtschaftssektoren gefördert werden, 
und zwar wie ein Aktionsprogramm von 2004 festlegte, durch 
die Entwicklung von Clustern – regionalen Konzentrationen 
von Unternehmen, die zur gleichen oder zu eng verwandten  
Branchen gehören. Zu den Vorrangsektoren gehört u.a. der  
Agrar- und Ernährungssektor, aber auch der Hochtechnologie- 
bereich. "KazAgro" ist für die Umsetzung der Entwicklungsstrategie 
in der Agrar- und Ernährungswirtschaft zuständig und "Samgau" 
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im High-Tech-Bereich. "Kazyna", die sieben Staatliche Entwick-
lungsinstitutionen vereint, soll sektorübergreifend agieren, wäh-
rend "Samruk" die 19 größten staatlichen Unternehmensbetei-
ligungen (u.a. "KazMunaiGas", "Kaztelekom", "Air Astana") 
effizient managen und Privatisierungen durchführen soll. 

"KazAgro" vereint die folgenden sieben staatliche Institutionen,  
allesamt in der Rechtsform von Aktiengesellschaften, die bis-
lang schon die staatliche Agrarpolitik umsetzen sollten und 
vorher dem Landwirtschaftsminister direkt unterstellt waren: 
Die Aktiengesellschaft "Food Contracting Corporation", die 
hauptsächlich im Getreidesektor als Getreideexporteur und 
Aufkäufer zur Binnenmarktstabilisierung tätig engagiert ist, die 
Aktiengesellschaft "KazAgrofinance" zur Unterstützung bei der 
Finanzierung von Käufen oder Leasing von Agrarinputs, die  
Aktiengesellschaft "Agrarian Credit Corporation" für die Unter- 
stützung von Kreditgenossenschaften im ländlichen Raum, 
die Aktiengesellschaft "KazAgroGarant" als Risikoversicherer, 
die Aktiengesellschaft "KazAgroMarketing" zur Förderung der 
Vermarktungsinfrastruktur, die Aktiengesellschaft "Fund for  
financial support of agriculture" zur Förderung des Zugangs  
zu Kredit- und Versicherungsdienstleitungen and die Aktien- 
gesellschaft "Mal oenimderi korporatsiyasy" zur Entwicklung 
der Tierproduktion. Neben der Verbesserung der Unternehmens-
führung ist die Hauptaufgabe von "KazAgro" die Umsetzung der  
Regierungskonzeption für nachhaltige Entwicklung des Agro- 
Industriellen Komplexes 200�-2010. Dazu gehört die Steuerung  
von Investitionen in Branchen von herausragender Bedeutung, die 
Entwicklung der Infrastruktur, Regulierung und Stabilisierung der 
Agrarmärkte im Inneren, Mitwirkung bei der Bildung von Clustern 
und die Umsetzung des im Februar 2007 verabschiedeten  

"Programms 30 Corporate Leaders" im Agrar- und Ernährungs-
sektor.

Kritiker sehen in "KazAgro" und den anderen Staatsholdings nur 
weitere bürokratische Institutionen, die Aufgaben übernehmen, 
die eigentlich den Ministerien zukämen, so dass Überlappungen 
unvermeidlich seien. Zudem herrscht Skepsis, ob eine Entflech-
tung wirtschaftlicher und politischer Interessen gelingen kann.  
Einerseits sollen die nationalen Holdings Wirtschaftspolitik 
umsetzen, andererseits aber wie private Unternehmen effizient 
wirtschaften und den Unternehmenswert ihrer Tochterunter- 
nehmen steigern. Letzteres Ziel dürfte mit ein Grund sein, warum 
neben Vertretern der Regierung unabhängige in- und ausländische 
Fachleute aus Wirtschaft und Wissenschaft in die Vorstände 
berufen sind. Ein Urteil zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist aber 
verfrüht.

Fazit

Nach vorläufigen Kenntnissen sind Agroholdings in Kasachstan 
vornehmlich im Getreidesektor entstanden als das Resultat 
findigen Unternehmertums unter den länder- und transforma-
tionsspezifischen Bedingungen des Landes. Anhaltspunkte für 
eine spezielle staatliche Förderung dieser Unternehmensform 
gibt es nicht. Dagegen versucht die Agrarpolitik mit Hilfe ihrer  
Staatsholding "KazAgro" die Entstehung von Clustern, also einer 
ganz bestimmten Form industrieller Organisation, zu unterstützen 
sowie seit 2007 nationale Champions heranzuziehen. Ob dies 
integrierte Unternehmensgruppen begünstigen wird, lässt sich 
zu diesem frühen Zeitpunkt kaum abschätzen. Die Forschung 
steht vor dem Problem, dass es stärker noch als in Russland an 
Daten fehlt, die gesicherte Aussagen über Entstehungsgründe, 
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Funktionsweise, Entwicklungsperspektiven und volkswirtschaft- 
lichen Wirkungen dieser Strukturen erlauben würden. Es besteht 
also erheblicher Forschungsbedarf. Für Russland versucht das 
IAMO, diesen Fragen im Rahmen eines von der DFG geförderten 
Forschungsprojektes nachzugehen. Feldforschung vor Ort mit 
russischen Partnern spielt dabei eine große Rolle. Um Gemein-
samkeiten und länderspezifische Besonderheiten des Phäno-
mens "Agroholding" vergleichend herauszuarbeiten, liegt eine 
geographische Erweiterung des Projektes auf Kasachstan und 
die Ukraine zu einem späteren Zeitpunkt nahe.
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Vertikale Kooperation: Motive und Strategien im ukrainischen Milchsektor 
 
MARYNA MYKHAYLENKO, FRANZISKA SCHAFT, ALFONS BALMANN

Transformationsprozesse und zunehmend auch die Globalisie-
rung haben seit Beginn der Umbruchphase Anfang der 90er Jahre 
drastische Auswirkungen auf die Koordinationsmechanismen der 
Agrar- und Ernährungswirtschaft in den mittel- und osteuropä-
ischen Staaten. Im Zuge von Privatisierung und betrieblicher 
Restrukturierung kollabierten die vormals stark vertikal integrierten 
Betriebs- und Koordinationsstrukturen bereits in den frühen  
Phasen der Transformation. In den letzten Jahren hat sich wie 
auch in anderen Wirtschaftssektoren innerhalb der agrarischen 
Wertschöpfungsketten der mittel- und osteuropäischen Staaten  
zunehmend wieder vertikale Kooperation als erfolgversprechende 
Strategie etabliert. Eine Vielzahl von Einflussfaktoren liegt dieser 
Entwicklung zugrunde. Entwicklungstrends im Einzelhandel wie  
die rasante Ausbreitung internationaler und einheimischer Hyper- 
und Supermarktketten spielen hierbei eine wichtige Rolle. In  
der Ukraine sind dies Unternehmen wie die Fozzy Group, ATB Market, 
Metro C&C, Auchan Group, REWE und viele andere mehr. Zu-
nehmende Konzentrationsprozesse im Lebensmitteleinzelhandel 
führen auch in der Ukraine zu einer Herausbildung oligopso-
nistischer Marktstrukturen mit potenzieller Marktmacht gegen-
über den eher polypolistisch organisierten vorgelagerten Stufen  
der Wertschöpfungskette. Sowohl die Verarbeitungsindustrie als  
auch die Landwirte geraten so unter Druck, Kosten durch eine 
möglichst weitgehende Ausschöpfung betriebsinterner und  
-externer Rationalisierungspotentiale zu senken. Hinzu kommt, 
dass die stark gewachsene Konsumentenkaufkraft zu steigenden 

Verbraucheranforderungen etwa hinsichtlich der Produktqualität  
oder der Sicherheit und Rückverfolgbarkeit von Nahrungsmitteln 
geführt hat. Insgesamt begünstigen diese Prozesse in der Ukraine  
den Wandel von Verkäufermärkten hin zu Käufermärkten. Gleich-
zeitig stellt die zunehmende Durchsetzung vertikaler Koordina- 
tionsstrategien auch eine Antwort auf transformationsspezifische 
Schwierigkeiten der betreffenden Märkte dar: So ist im ukraini-
schen Agrarsektor der Zugang zu Krediten und Inputfaktoren oft 
durch mangelnde Liquidität oder hohe Investitionsrisiken wie z.B. 
nicht ausgeschöpfte Produktionseffizienzen, Ertragsschwan- 
kungen, instabile Marktpreise oder fehlende landwirtschaftliche 
Versicherungen deutlich erschwert. Landwirtschaftliche Unter-
nehmen und Betriebe verfügen zudem größtenteils über keine  
ausreichende technische Ausstattung. Kleinstbetriebe bzw. Haus-
wirtschaften als Teil einer dualen Agrarstruktur prägen in vielen 
Bereichen die landwirtschaftliche Produktion. Zudem erschweren 
verspätete oder ausbleibende Zahlungen die Vertrauensbildung 
zwischen den verschiedenen Marktakteuren. Der sich nur lang-
sam vollziehende Aufbau transparenter Institutionen begünstigt 
Korruption, mangelnde Rechtssicherheit von Transaktionen 
und erschwert damit insgesamt Investitionen in der Ukraine. 

Vertikale Kooperation kann dazu beitragen, Transaktionsunsicher-
heiten zu reduzieren und den Zugang zu Inputfaktoren, Technologie, 
Kapital und Know-how zu erleichtern. Hanf/dautzenberg (2008) 
verstehen unter vertikaler Kooperation eine Form der freiwilligen,  
zwischenbetrieblichen Zusammenarbeit von mindestens zwei 



22

wirtschaftlich und rechtlich selbstständigen Unternehmen  
unterschiedlicher Produktionsstufen, zur firmenübergreifenden 
Prozessabstimmung. Im ukrainischen Milchsektor ergeben sich 
grundlegende Probleme bei der Organisation der vertikalen 
Zusammenarbeit durch ausgeprägte Informationsasymmetrien, 
fehlendes Vertrauen zwischen den Akteuren, niedrige Transpa-
renz und nicht ausgearbeitete Koordinationsmechanismen auf 
dem Milchmarkt sowie Unsicherheiten bei den Milchlieferungen 
wie ein zu niedriges Milchangebot von oft schlechter Qualität. 

Es spricht vieles dafür, dass eine unzureichende technische 
Ausstattung der Betriebe, Kommunikationsprobleme und fehlende 
Informationen über Qualitätsanforderungen die größten Herausfor-
derungen im ukrainischen Milchsektor darstellen. Doch bisher 
sind wichtige Fragen zur zunehmenden vertikalen Integration 
des ukrainischen Milchsektors noch offen. Nach einer Darlegung 
der Ausgangsbedingungen im ukrainischen Milchsektor bietet 
der vorliegende Beitrag eine Analyse der Motive, Tendenzen 
und Strategien, die der vertikalen Zusammenarbeit zwischen den 
Verarbeitungsunternehmen und den Milchproduzenten in der 
Ukraine zugrunde liegen.

Zur Entwicklung des ukrainischen Milchsektors

Bis Anfang der neunziger Jahre befand sich die ukrainische 
Milchverarbeitungsindustrie in staatlichem Eigentum. Die Reform-
maßnahmen brachten für den ukrainischen Milchsektor starke 
strukturelle und rechtliche Veränderungen mit sich. Produktions- 
und Lieferpläne hatte bis dahin das Staatsplanungskomitee 
erstellt. Durch ein zentral geplantes Ankaufs- und Verteilungs-
schema waren in der Vergangenheit die landwirtschaftlichen 
Produzenten eng an ihre Verarbeitungsunternehmen gebunden 
(PerekHozHuk, 2007). Mit Auflösung des planwirtschaftlichen 

Systems brachen diese Koordinationsmechanismen und Netz-
werke zwischen Lieferanten und Verarbeitung binnen kurzer Zeit 
zusammen. Dies stellte die Akteure im Milchsektor vor die Her-
ausforderung, ihre Kooperationsformen sehr schnell den neuen 
Bedingungen anzupassen.

Nach Beginn des Transformationsprozesses ist die gesamte  
Milcherzeugung in der Ukraine stark zurückgegangen und erreichte  
im Jahr 2000 mit 12,� Tausend Tonnen (�1 % der Produktion 1990)  
ihren tiefsten Stand. Dieser rückläufige Trend erklärt sich in 
erster Linie durch den Produktionsrückgang bei den landwirt- 
schaftlichen Großbetrieben (LGB). Gleichzeitig hat sich sowohl  
relativ als auch absolut die Produktionsleistung von den landwirt- 
schaftlichen Großbetrieben zu den Hauswirtschaften verlagert  
(Abb. 1).  Während 1990 noch über 7� % der gesamten Milch in  
Großbetrieben erzeugt wurde, stammten 200� über 80 %  der  
gesamten Milchproduktion aus Hauswirtschaften. Der Produk- 
tionsrückgang in den Großbetrieben verursachte einen Nachfrage- 
überhang auf dem Markt. Die Folge waren verringerte Kapazi- 
tätsauslastungen in den Molkereien. Im Vergleich zum Ausgangs- 
jahr reduzierten sich bis 200� die Rohmilchlieferungen der  
Milchbetriebe an die Verarbeitungsindustrie auf ein Drittel.  
Gegenwärtig liefern vor allem kleine Hauswirtschaften Milch  
an die nachgelagerte Produktionsstufe. 200� kamen über  
�0 % der gesamten Milchanlieferungen aus diesen Wirtschaften  
und nur noch 32 % aus landwirtschaftlichen Großbetrieben 
oder Importen (8 %) (staatlicHes statistikamt der ukraine, 200�).  
Die Milchlieferungen aus den Haushaltswirtschaften sind in der  
Regel mit höheren Transport- und Qualitätsprüfungskosten  sowie 
einem vermehrten Zeitaufwand verbunden. Da es sich um eine große 
Anzahl kleinerer Lieferungen unterschiedlicher Qualität handelt, 
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Quelle:   Eigene Darstellung, Staatliches Statistikamt der Ukraine. 
Anm.:    *   Landwirtschaftliche Betriebe mit unterschiedlicher Rechtsform, Nachfolgeunternehmen der Kolchosen und neugegründete Betriebe. 
             ** Hauswirtschaften, die landwirtschaftliche Produktion überwiegend zum Eigenverbrauch betreiben und dabei entstehende  
                 Überschüsse absetzen.

Abbildung  1:    Milchproduktion, Produzenten und Lieferungen an die Verarbeitungsindustrie in der Ukraine, 1990-2006
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müssen die Verarbeitungsunternehmen  komplizierte Logistik-
pläne für die Milchsammlung entwickeln. Die Organisation eines 
reibungslosen Ablaufs der Milchanlieferungen bildet derzeit eine 
große Herausforderung für die milchverarbeitenden Unternehmen. 
Lieferunsicherheiten und ausgeprägte saisonale Mengenschwan-
kungen erhöhen zusätzlich den Bedarf an vertikalen Kontroll-
mechanismen.

In den letzten Jahren haben die Investitionsaktivitäten in der 
ukrainischen Agrar- und Ernährungswirtschaft zugenommen, 
auch wenn die instabile politische Situation oder das Moratorium 
auf den Erwerb landwirtschaftlicher Flächen limitierende Fak-
toren bilden. Manche Stufen der Wertschöpfungskette, wie etwa 
die Verarbeitungsindustrie und der Einzelhandel, weisen dyna- 
mische Entwicklungskennzahlen und hohe Investitionstätigkeiten 
auf. Im Gegensatz dazu finden in der Milcherzeugung mit ihren 
häufig veralteten Anlagen, ihrem Kapitalmangel und schlecht  
ausgebildeten Arbeits- und Führungskräften nur relativ geringe  
Investitionen statt. Der Qualitätsmanager einer großen ukraini-
schen Molkerei fasst seine Einschätzung zur Lage der Milch-
produzenten so zusammen: "Oft sind die Unterstützungspro-
gramme im Rahmen der vertikalen Koordination die einzige 
Hoffnung der Milchproduzenten, ihre finanzielle Lage zu ver-
bessern". Umgekehrt spielen auch für die milchverarbeitenden  
Unternehmen in der Ukraine vertikale Kooperationsmechanismen 
zur Sicherung von Effizienzvorteilen eine immer wichtigere Rolle, 
etwa mit Blick auf die Ausgestaltung der Anlieferungssicherheit. 

Erste empirische Ergebnisse 

Im Rahmen einer ersten Voruntersuchung wurden im November 200� 
die Bereitschaft und Motive von Unternehmen im ukrainischen  

Milchsektor zur vertikalen Kooperation untersucht und beste-
hende Initiativen der Zusammenarbeit näher analysiert. Im  
Fokus der Untersuchung stehen Kooperationsformen zwischen 
der Produzenten- und Verarbeitungsstufe und damit ein Teil-
ausschnitt der Wertschöpfungskette. Mittels Experteninterviews 
fand in der ersten Phase der Arbeit eine Befragung von Entschei-
dungsträgern aus der Verarbeitungs- und Produzentenstufe statt. 

Motive vertikaler Kooperation 

In der Organisation ihrer Zusammenarbeit mit den Milch-
lieferanten treten aus Sicht der Verarbeitung in verschiedenen  
Bereichen Probleme auf. Die meisten Verarbeitungsunternehmen 
verweisen auf den Angebotsmangel an hochwertiger Rohmilch,  
was die weitere Unternehmensentwicklung aus Sicht der Befragten 
deutlich einschränkt. Die derzeitige Lieferantenstruktur spiegelt 
die Situation auf dem Milcherzeugermarkt deutlich wieder. So 
sind bei den befragten Unternehmen die Großbetriebe häufig 
nur für 30 % bis 40 % der gesamten Milchanlieferungen verant-
wortlich, während der Großteil von Hauswirtschaften bezogen 
wird. Hier ist allerdings ein häufig erwähntes Problem, dass die 
Milchanlieferungen dieser Kleinstbetriebe oft nur untersten Güte-
klassen entsprechen. Zudem werden die Planung und Organisation 
der Milchanlieferungen aus Sicht der verarbeitenden Unterneh-
men durch fehlende Koordinationsmechanismen und Verträge 
erschwert. Zwar ist die Zusammenarbeit mit den landwirtschaft-
lichen Großbetrieben meistens über Verträge geregelt, jedoch  
stellen Lieferungen von Haushaltswirtschaften einen Ankauf auf lo-
kalen Spotmärkten dar, bei dem im Vorfeld keine Verträge und 
Vereinbarungen geschlossen werden. Die Milchsammlung aus  
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Verarbeitungsunternehmen stellt die Zusammenarbeit eine 
Win-Win Situation für alle Kooperationspartner dar. Auch für die 
Produzenten werden Vorteile gesehen, etwa durch die Siche-
rung ihres Milchabsatzes oder einen verbesserten Zugang zu 
wichtigen Inputfaktoren, Technologien und Kapital. 

Kooperationsstrategien

Zwei unterschiedliche Formen der Zusammenarbeit zwischen 
Verarbeitungs- und Produzentenstufe lassen sich beobachten 
(Abb. 2). Im ersten Fall werden keine Koordinationsmechanis-
men verwendet und die Arbeit mit den Hauswirtschaften erfolgt 
oft über Vermittler. Die Rolle des Vermittlers übernimmt dabei 
meistens eine unabhängige Person oder ein externes Unter-
nehmen. Diese sammeln die Milch von den Hauswirtschaften 
ein und liefern an die Verarbeitungsunternehmen. Von den 
befragten Unternehmen nutzt aber nur eines einen externen 
Vermittler, die restlichen arbeiten direkt mit den Produzenten 
zusammen.

Die befragten Unternehmen bedienen sich verschiedener 
Koordinationsmechanismen um die Zusammenarbeit zwischen 
Verarbeitungs- und Produktionsebene zu gestalten: Viele Ver-
arbeitungsunternehmen verwenden Preisanreize in Form von 
Zuzahlungen für ansteigende Milchlieferungen und Qualität. Für 
Hauswirtschaften wird oft technische Hilfe in Form finanzieller 
und organisatorischer Unterstützung angeboten. Der Aufbau 
von Milchsammelstellen ist in diesem Zusammenhang ein ver-
breitetes Beispiel. Hier wird per Vertrag mit der Dorfgemeinde  
die lokale Milchsammlung ausgestaltet und der Kommune im  
Gegenzug die dafür notwendige Infrastruktur in Form von bauli-
chen Anlagen und Geräten zur Verfügung gestellt. 

den Hauswirtschaften erschwert eine abgestimmte Liefer- 
planung und Qualitätskontrolle und erfordert aufwändige Logistik-
konzepte. Milchanlieferungen aus landwirtschaftlichen Groß- 
betrieben rechnen sich dagegen häufig noch aus einer doppelten 
Entfernung. Die Zusammenarbeit erschweren zudem in manchen  
Fällen Kommunikationsprobleme mit den Lieferanten. Oft haben  
die Verarbeitungsunternehmen keinen direkten Kontakt zu ihren 
Milchlieferanten. Dies trifft vor allem für die Hauswirtschaften zu. 
Die Milchproduzenten haben umgekehrt häufig keine ausrei-
chende Kenntnis über die seitens der Verarbeitung geforderten 
Hygiene- und Qualitätskriterien. Neben Kommunikationsproble-
men und Informationsasymmetrie liegt es aus Sicht der Milch- 
verarbeitung in manchen Fällen aber auch an der unzureichenden 
Motivation der Milchproduzenten, qualitativ hochwertige Milch 
zu produzieren oder bereits vereinbarte Termin- und Mengen- 
absprachen einzuhalten. Oft liefern aber auch Milchverarbeitungs-
unternehmen mit verspäteten Zahlungen, niedrigeren Preisen 
und Unterlassung von vereinbarten Qualitätszuschlägen wenig 
überzeugende Signale für die Milchproduzenten.

Die befragten Milchverarbeitungsunternehmen versuchen, feste 
langfristige Beziehungen mit ihren Milchlieferanten aufzubauen 
und haben verschiedene Unterstützungsprogramme eingeführt. 
Durch die Zusammenarbeit mit den Milchproduzenten soll die 
Produktivität der Milcherzeugung gesteigert und damit natürlich 
auch die Milchanlieferungen an die Verarbeitungsindustrie ent- 
sprechend erhöht werden. Im Allgemeinen nannten die befragten 
Unternehmensvertreter folgende Kooperationsmotive: Sicherung 
der Milchanlieferungen, Steigerung der Milchqualität, Aufbau 
vertrauensvoller Beziehungen mit den Milcherzeugern oder 
Senkung der Organisations- und Transportkosten. Aus Sicht der 
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Quelle:    Eigene Darstellung.  
Anm.:      LGB = landwirtschaftlicher Großbetrieb, HW = Hauswirtschaft.

Abbildung 2:    Koordinationsmechanismen und Produzenten-Zusammenschluss auf dem ukrainischen Milchmarkt
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Zusätzlich ist die Versorgung der Dorfgemeinde mit dem notwen-
digen Inventar vorgesehen, um dieses an die Zulieferer weiterzu-
verteilen. Fast alle befragten Unternehmen haben diese Form der 
Kooperation mit den Hauswirtschaften eingeführt. Insbesondere 
bei landwirtschaftlichen Großbetrieben entscheiden sich einige 
Milchverarbeitungsunternehmen aber für die direkte finanzielle  
Unterstützung in Form von Krediten und Teilfinanzierungen. Diese 
Maßnahme findet vor allem bei solchen landwirtschaftlichen 
Großbetrieben Anwendung, die sich im Laufe einer langfristigen 

Zusammenarbeit als zuverlässige Partner erwiesen haben.  
Zusätzlich zu einem Milchanlieferungsvertrag wird ein Kredit- 
vertrag zwischen dem Verarbeitungsunternehmen und den Milch-
produzenten geschlossen, in dem der Tilgungsbetrag für einen 
festgelegten Zeitraum mit den Milchanlieferungen verrechnet wird. 
Da Verarbeitungsunternehmen häufig mit Melktechniklieferanten 
zusammenarbeiten, können sie bestehende Synergievorteile 
zum beiderseitigen Nutzen an die Produzenten weitergeben, da  
sie vielfach bessere Zahlungskonditionen angeboten bekommen. 
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Mit dem Ziel, die Fachkenntnisse der Milcherzeuger zu steigern,  
organisieren die Milchverarbeitungsunternehmen Weiterbildungs- 
seminare für Betriebsleiter und Fachpersonal zu verschiedenen 
Themen wie Selektion, Milchkuhfütterung, moderne Technologien  
in der Milchproduktion und Qualitätsstandards.

Eines der befragten Unternehmen hat sich sogar durch Beteili-
gungs- und Übernahmeaktivitäten bei zwei großen Milchproduzen- 
ten zur vertikalen Integration entschieden. Diese Maßnahme ist im 
Vergleich zu den im Rahmen vertikaler Kooperation geleisteten 
Krediten und Teilfinanzierungen allerdings kapitalintensiver und 
mit einem weit höheren Organisationsaufwand verbunden. Die  
Vorteile solcher Integrationsmaßnahmen liegen in der vollen  
Kontrolle über die integrierte Produktionsstufe. Die dargestellten  
Strategien werden unabhängig voneinander sowie auch in Kombi- 
nation eingesetzt. Oft bewirkt die Gründung von Milchsammelstellen 
seitens der Verarbeitungsunternehmen eine Weiterentwicklung 
der horizontalen Kooperation in Form von Zusammenschlüssen 
der Hauswirtschaften. 

Schlussfolgerungen

Für den ukrainischen Milchsektor kann die vertikale Kooperation 
eine geeignete Maßnahme für die Koordinierung verschiedener 
Produktionsstufen darstellen. Die beobachteten Strategien sind 
vielfältig und haben die Ausschöpfung von Effizienz-, Qualitäts- 
und Logistikpotenzialen zum Ziel. Es bestehen aber auch Hemm- 
nisse bei der vertikalen Zusammenarbeit, die vor allem aus  
Kommunikationsproblemen, damit verbundenen Informations- 
defiziten und mangelnder Transparenz resultieren. Der Faktor 
Vertrauen scheint eine besondere Rolle bei der Ausgestaltung 
der stufenübergreifenden Zusammenarbeit zu spielen. Zusätz- 
lich wird auf betrieblicher Ebene weiterer Forschungsbedarf bei 
der Abschätzung der Effekte vertikaler Kooperationsmechanis-
men gesehen.
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Kroatiens geplanter EU-Beitritt: Sozioökonomische Analyse kleinstrukturierter  
landwirtschaftlicher Familienbetriebe und Politikempfehlungen
 

JUDITH MÖLLERS, GERTRUD BUCHENRIEDER, PATRICK ZIER

Am �. Februar 2008 erklärte der EU-Erweiterungskommissar 
Olli Rehn, dass die Beitrittsverhandlungen mit Kroatien gut  
vorankommen. Wie zuvor in den jetzt neuen Mitgliedsstaaten 
(NMS), ist der Agrarsektor zentral im Verhandlungsprozess. 
Dieser Beitrag skizziert kurz aktuelle empirische Ergebnisse, 
die den ländlichen Entwicklungsprozess in Kroatien sowie die 
landwirtschaftlichen Betriebsstrukturen und die entsprechenden 
nationalen Politiken betreffen. Er fußt auf dem gleichnamigen 
Projekt, das von der Deutschen Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit (GTZ) zwischen September 200� und Dezember 
2007 (Projektnummer 81087939) finanziell gefördert wurde 
(die Mitglieder des Konsortiums sind am Ende des Beitrags 
namentlich genannt). Die hier präsentierten Analysen für Kroatien 
basieren auf einem mikroökonomischen Datensatz von rund 
140 landwirtschaftlichen Familienbetrieben, deren Befragung 
2007 erfolgte sowie Sekundärdaten. Experteninterviews, die in 
Slowenien durchgeführt wurden, bieten wertvolle Einblicke in 
den dort bereits abgeschlossenen Verhandlungsprozess des 
Landwirtschaftskapitels zum EU-Beitritt mit der Europäischen 
Kommission. 

Strukturwandel in Kroatiens landwirtschaftlichen 
Familienbetrieben

Eine beträchtliche Anzahl der kroatischen Betriebe ist ver- 
gleichsweise klein und bewirtschaftet lediglich bis zu drei Hektar 
Land. Nur wenige Familienbetriebe haben Zugang zu mehr als zehn 

Hektar Fläche. Neben dem Ackerbau spielt die Milchproduktion  
in der kroatischen Landwirtschaft eine wichtige Rolle und trägt  
durchschnittlich etwa 2� % zu den landwirtschaftlichen Erlösen bei. 
 Es handelt sich um den größten Teilsektor.  9� % der Milchkühe 
werden in Familienbetrieben gehalten, die auf eine durchschnittliche 
Herdengröße von drei Tieren kommen. Oft können diese kleinen  
Betriebe keine Familie ernähren. Dies zeigt sich daran, dass nur 
25 % der befragten Betriebe als Vollerwerbsbetriebe zu klassifizieren 
sind. Je nach Anteil der außerlandwirtschaftlichen Einkommen  
werden Zuerwerbsbetriebe (10-�0 % außerlandwirtschaftliche 
Einkommen) von Nebenerwerbsbetrieben (mehr als �0 % außer- 
landwirtschaftliche Einkommen) unterschieden. 12 % der Betriebe 
gehören zur Gruppe der Zuerwerbsbetriebe, wohingegen �3 % 
Nebenerwerbsbetriebe sind. Insgesamt tragen außerland- 
wirtschaftliche Einkommen mit über einem Drittel zu den 
Gesamteinkommen aller Betriebstypen bei.

Obwohl die meisten Betriebe Landwirtschaft nur im Neben- 
erwerb betreiben, sind Lebensweise und -unterhalt der Familien 
eng mit ihren landwirtschaftlichen Aktivitäten verwoben. Ganz 
besonders, wenn außerlandwirtschaftliche Aktivitäten schlecht 
bezahlt oder unsicher sind, fungiert die Landwirtschaft als Rück- 
halt. Gerade deshalb erscheint es unwahrscheinlich, dass  
der große Anteil an Nebenerwerbsbetrieben sich mittelfristig  
verringern wird. Betrachtet man die Einkommenssituation,  
stehen Vollerwerbsbetriebe vergleichsweise besser da und 
zeichnen sich insbesondere durch eine höhere Produktivität im 
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Abbildung 1:    Größe und regionale Verteilung der landwirtschaftlichen Betriebe in Kroatien

Quelle:   Eigene Darstellung basierend auf Crostat, Census of agriCulture, 2003.
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Hinblick auf die Landnutzung aus. Es lässt sich zeigen, dass 
diese Betriebe im Durchschnitt vier Mal höhere Einkommen je 
Hektar Land im Vergleich zu Nebenerwerbsbetrieben erzielen.  
Das Einkommen in Bezug auf die eingesetzte Arbeit ist in Voll- 
erwerbsbetrieben ebenfalls höher. Dies ist auf eine intensivere 
Produktionsweise in Verbindung mit Tierhaltung und eine 
bessere Ausstattung mit physischem Kapital zurückzuführen. 
Das durchschnittliche Pro-Kopf-Einkommen aus der gesamten 
familiären Erwerbstätigkeit liegt in Vollerwerbsbetrieben mit 
€ 7,675 über dem von Zuerwerbsbetrieben (€ 6,386) und 
deutlich über dem von Nebenerwerbsbetrieben (€ 4,718). Kein 
Zusammenhang wurde zwischen den landwirtschaftlichen  
Einkommen je eingesetzter Arbeitseinheit und dem Ausbildungs- 
niveau gefunden. Dies gilt nicht für außerlandwirtschaftliche 
Einkommen, die mit der Anzahl der Ausbildungsjahre ansteigen. 
Das durchschnittliche Bildungsniveau ist insgesamt gering, wenn 
man berücksichtigt, dass 3� % der Haushaltsmitglieder im wirt- 
schaftlich aktiven Alter nur eine elementare Schulausbildung 
haben und 4� % einen Sekundarabschluss.

Circa ein Zehntel aller befragten Haushalte haben vor, ihren 
landwirtschaftlichen Betrieb innerhalb der kommenden fünf Jahre 
zu vergrößern. Etwa genau so viele wollen die Landwirtschaft 
aufgeben. Faktoren, die die Wahrscheinlichkeit zur Expansion 
erhöhen, sind eine positive Wahrnehmung der betrieblichen  
Anpassungsfähigkeit, gute infrastrukturelle Anbindung und die 
derzeitige Betriebsgröße. Eine Betriebsaufgabe wird dagegen 
wahrscheinlicher, wenn der Hof vergleichsweise nah an einem 
städtischen Zentrum (hier: Zagreb) liegt und damit das Potential  
steigt, interessante außerlandwirtschaftliche Einkommensmög- 
lichkeiten zu erschließen. In die gleiche Richtung wirken eine 

negative Einstellung gegenüber landwirtschaftlichen Arbeiten, 
die Einschätzung, dass die Zukunftsaussichten des Betriebs  
eher ungünstig sind, und die Tatsache, derzeit keine Subven- 
tionen zu erhalten. Der größte Teil der Familienbetriebe (40 %, ein- 
schließlich Hobbylandwirte) plant allerdings mittelfristig weitere  
Schritte in Richtung außerlandwirtschaftlicher Diversifikation. 
Die individuellen Beschäftigungsentscheidungen zeigen, dass  
Pluriaktivität, also die Kombination von landwirtschaftlicher 
und nicht-landwirtschaftlicher Arbeit auf individueller Ebene, als  
erster Schritt weg von der Landwirtschaft gewertet werden kann: 
2� % der pluriaktiven Personen haben vor, sich mittelfristig auf  
außerlandwirtschaftliche Arbeiten zu konzentrieren. Dennoch, auch  
wenn die weit verbreitete kleinstrukturierte, oft (semi-) subsistenz- 
orientierte Landwirtschaft langsam verschwinden wird, zeigen 
die Entwicklungen in Slowenien, dass Hobbylandwirtschaft ein  
nicht zu vernachlässigender Faktor sein kann, der auch Kleinst- 
betriebe am Leben erhält. Fast 20 % der Familienbetriebe 
haben vor, ihre landwirtschaftlichen Aktivitäten zum Zwecke der  
Selbstversorgung oder als Hobbybauern weiterzuführen. Dies  
wiederum bedeutet, dass diese Betriebe mittelfristig auch nur 
sehr bedingt durch Politikmaßnahmen zu erreichen sind, die 
den Strukturwandel fördern sollen.

Die Einstellung der kroatischen Landwirte gegenüber dem bevor- 
stehenden EU-Beitritt ist überwiegend negativ. Nur wenige Aspekte  
werden positiv bewertet, so zum Beispiel die Hoffnung auf Verbes- 
serungen im allgemeinen Bereich Recht und Ordnung. Die strikten  
EU-Regelungen im Agrarbereich werden hingegen als Bedrohung  
für das wirtschaftliche Überleben der Landwirtschaftsbetriebe 
gesehen. Viele Landwirte fürchten bei Öffnung der Märkte dem  
internationalen Wettbewerb nicht standhalten zu können.  
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Ausbildung ein entscheidender Faktor für den erfolgreichen 
Einstieg in den außerlandwirtschaftlichen Arbeitsmarkt. Hierfür 
sind alle Maßnahmen förderungswürdig, die den Zugang zu 
Bildung und Ausbildung für Kinder sowie auch Erwachsene  
verbessern. Solche Angebote könnten mittel- und langfristig auch  
dem Abwanderungstrend aus ländlichen Regionen entgegen- 
wirken. Weiterhin ist auch der Kapital- und Kreditmarkt eine 
Schwachstelle der ländlichen Entwicklung in Kroatien, da nur  
wenige Landwirte überhaupt bereit oder in der Lage sind, Fremd- 
kapital aufzunehmen. Ob dies vornehmlich an der zögerlichen 
Haltung der Landwirte liegt oder an einem Mangel an Anbietern, 
die Mikrokredite im Programm haben, ist noch zu analysieren. 
Zweifellos ist der Zugang zu Krediten aber ein wichtiger Faktor 
im strukturellen Anpassungsprozess.

Betriebsentwicklung sollte vorrangig bei Vollerwerbsbetrieben 
ansetzen, die, wie bereits erwähnt, im Vergleich zu Neben- und  
Zuerwerbsbetrieben effektiver wirtschaften. Nur 11 % der land- 
wirtschaftlichen Familienbetriebe geben an, eine Erweiterung 
innerhalb der nächsten fünf Jahre zu planen. Diese kleine Gruppe 
von Betrieben sollte die vorrangige Zielgruppe für Beratung 
und investitionsbezogene Maßnahmen sein. Insbesondere bei 
kreditfinanzierten Investitionen muss dabei die Erstellung eines  
realistischen Geschäftsplans, unter Berücksichtigung des trag- 
baren Risikos für einen Landwirt, im Vordergrund stehen.

Ein insgesamt hohes Subventionsniveau ist sicherlich eines der 
Ziele in den Verhandlungen für den EU-Beitritt. Für Kroatien ist 
es in diesem Zusammenhang wichtig, alle Subventionen mit dem 
Maßnahmenkatalog der EU frühzeitig in Einklang zu bringen. 
Das bedeutet auch, dass falls Direktzahlungen eingeführt werden,  
diese zu einem hohen Grad entkoppelt sein sollten. In 

Dennoch ließ sich nicht beobachten, dass in Folge dieser  
Befürchtungen die Instrumente des IPA Programms (Instrument  
for Pre-accession Assistance), das genau solche Anpassungs- 
investitionen mitfinanziert, eine verstärkte Annahme findet. Unter  
Berücksichtigung der Erfahrungen in Slowenien ist allerdings zu  
erwarten, dass sich die überwiegend negativen Meinungen gegenüber  
dem EU-Beitritt revidieren, wenn die (finanziellen) Vorteile offen- 
sichtlich werden. Die Ursache für die überwiegend ablehnende 
Haltung der Kroatischen Landwirte ist folglich teilweise auf 
mangelnde Informationen über die tatsächlichen Auswirkungen 
zurückzuführen.

Politikempfehlungen zur Agrarsektorentwicklung

Um eine ausgewogene Entwicklung des ländlichen Wirtschafts- 
raums zu fördern, sollten agrarpolitische Maßnahmen, vor allem in  
Form von Subventionen, nicht das einzige Standbein der öffentl- 
ichen Förderung sein. Diese Ansicht wird in Kroatien akzeptiert, 
jedoch spielen die traditionellen Fördermaßnahmen eine immer 
noch (zu) große Rolle. Die ungünstige Struktur mit vielen kleinen  
Betrieben, die nur geringe Aussicht darauf haben, zukünftig im  
Wettbewerb bestehen zu können, ist dabei eines der Haupthemm- 
nisse für eine dynamische Agrarentwicklung. Deshalb muss  
Strukturpolitik im Mittelpunkt der sektorbezogenen Politiken  stehen.  
Faktormarktdefizite müssen behoben werden; wichtig sind die 
Förderung wettbewerbsfähiger Betriebe einerseits sowie Anreize 
zur Betriebsaufgabe andererseits.

Der kroatische Bodenmarkt ist nicht ausreichend funktions- 
fähig. Deshalb ist eine sorgfältige Fortführung der Landkonso- 
lidierungspolitik angeraten. Intersektorale Arbeitsmobilität ist 
dagegen bereits Realität. Allerdings ist berufliche Fort- und 
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Slowenien haben sich Direktzahlungen als geeignetes Mittel 
zur Einkommenssicherung im Agrarsektor erwiesen. Allerdings 
sollten Kompensationszahlungen immer an eine klar definierte  
Übergangsperiode gebunden sein, da sie ansonsten den Struktur- 
wandel hemmen, statt ihn zu unterstützen. Dies gilt auch für 
Ausstiegsprogramme für Landwirte, die deshalb für Kroatien 
wichtig sein könnten, da trotz der ungünstigen Betriebsstrukturen  
nur 10 % der befragten Betriebsleiter vorhaben, innerhalb der  
kommenden fünf Jahre die Landwirtschaft aufzugeben. Dem- 
gegenüber wollen 4� % entweder ihren Betrieb wie gehabt 
oder als Hobbylandwirte weiterführen. Betriebsaufgaben sind 
für einen erfolgreichen Strukturwandel jedoch unabdingbar. 
Agrarpolitische Maßnahmen können Anreize setzen, die Betriebs-
leiter zu überzeugen, die Landwirtschaft aufzugeben und ihr Land  
expansionswilligen Betrieben zur Verfügung zu stellen. Gerade 
deshalb wäre es wichtig, (Semi-) Subsistenz- und Hobbybetriebe 
von klassischen landwirtschaftlichen Subventionsprogrammen  
auszuschließen. Spezielle Vorruhestandsregelungen für Land- 
wirte, wie sie in der EU angeboten werden, oder auch andere 
finanzielle Anreize, die an eine Betriebsaufgabe gebunden sind, 
können entsprechend positiv auf den Strukturwandel wirken. 

Die personelle Ausstattung des kroatischen landwirtschaftlichen 
Beratungsdienstes ist nicht optimal und muss gestärkt werden, 
um den landwirtschaftlichen Strukturwandel erfolgreich zu 
unterstützen. Im Jahr 2007 haben 21� Berater (davon 198 land- 
wirtschaftliche Fachberater) innerhalb des kroatischen Beratungs- 
dienstes potentiell 448,000 Familienbetriebe beraten. Jeder 
Berater ist somit durchschnittlich für mehr als 2,000 Betriebe 
zuständig. Hieraus wird offensichtlich, dass es für diese Aufgabe 
einer deutlich höheren Zahl an Fachberatern bedarf. Darüber 

hinaus ist es wichtig, die Berater für die verschiedenen auf 
nationaler und EU Ebene angebotenen Investitionsprogramme 
zu schulen, um für interessierte Landwirte im Hinblick auf die 
Antragsprozedur, die Entwicklung von Geschäftsplänen und die 
Einschätzung der wirtschaftlichen Risiken eine gute Beratung 
sicherzustellen.

Politikempfehlungen zur Entwicklung des ländlichen 
Wirtschaftsraums

Wie bereits erwähnt, betrifft ländliche Entwicklung den gesamten 
Raum und nicht nur die Landwirtschaft. Deshalb müssen neben  
sektoralen Politiken auch Politiken, die den ländlichen Wirt- 
schaftsraum in seiner Ganzheit ansprechen, implementiert 
werden. Im Mittelpunkt stehen dabei unter anderem ländliche  
Beschäftigungsmöglichkeiten. Landwirtschaft kann vielen, aber  
bei weitem nicht allen Landbewohnern eine wirtschaftliche Zukunft 
sichern. All jene, die ihre Tätigkeiten deshalb in den außerland- 
wirtschaftlichen Sektor hinein diversifizieren wollen, brauchen 
Angebote in den Bereichen Ausbildung und berufsbezogene 
Trainingsmaßnahmen. Der Anteil der Arbeitslosen in Kroatien 
ist mit 11 % hoch. Diese Situation, zusammen mit dem relativ 
niedrigen Bildungsniveau der landwirtschaftlichen Bevölkerung, 
erschwert den Übergang zu außerlandwirtschaftlichen Tätigkeiten. 
Die Beschäftigungsrate zu erhöhen und die Förderung einer  
Anpassung der Arbeitskräfte an die Bedürfnisse des Arbeits- 
markts, müssen deshalb zentrale Ziele einer ländlichen Sozial- 
und Arbeitsmarktpolitik in Kroatien sein. 

In Kroatien sieht die ländliche Bevölkerung den durch den 
bevorstehenden EU-Beitritt zu erwartenden Veränderungen mit  
einem Gefühl der Verunsicherung entgegen. 
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Aufklärungskampagnen könnten sowohl Ängste abbauen, als auch 
gezielt über eine effiziente Anpassung an die Anforderungen des 
sich verändernden Wirtschaftsumfelds informieren. Im Agrar- 
sektor gilt es hierbei, die Beratungsdienste eng einzubinden,  
indem diese gezielt geschult werden, um diese Informationen 
weitergeben zu können. Da ländliche Regionen heterogen sind,  
helfen allgemeine Empfehlungen für nachhaltige ländliche  
Entwicklungsprogramme nicht weiter. Tatsächlich werden Politik- 
interventionen benötigt, die auf die lokalen Gegebenheiten 
zugeschnitten sind. Dezentralisierte und partizipative Ent- 
scheidungsprozesse sind notwendig, um angepasste Politik- 
maßnahmen für eine Region zu identifizieren.

Die Situation Kroatiens ist durch seine Bestrebung, in die EU 
aufgenommen zu werden, in vielerlei Hinsicht mit der Sloweniens 
vor wenigen Jahren vergleichbar. Deshalb wurden, wie anfangs  
erwähnt, in Slowenien parallel zur empirischen Studie in Kroatien,  
Interviews mit der slowenischen Verhandlungsgruppe und asso- 
ziierten Experten durchgeführt. Die Erfahrungen in Slowenien 
deuten darauf hin, dass eine wohlüberlegte und mit allen 
Akteuren abgestimmte Verhandlungstaktik, die Grundlage für 
einen erfolgreichen Verhandlungsabschluss ist. Die Politikziele  
sollten genau definiert sein und es muss eine konkrete Schätzung 
des Bedarfs an Finanzmitteln für die ländliche Entwicklung existie- 
ren. Für die Formulierung der Strategie und Ziele sollte möglichst 
auf eine kohärente statistische Datenbasis zugegriffen werden 
sowie wissenschaftliche Analysen und Simulationen möglicher 
Pfade und ihrer Auswirkungen als Referenz vorliegen. Offene 
Fragen, die innerhalb des Verhandlungsprozesses entstehen, 
sind in regelmäßigen Beratungen aufzugreifen. 

Basierend auf den slowenischen Erfahrungen, sollte Kroatien 
die Hauptlinien der reformierten Gemeinsamen Agrarpolitik 
(GAP) schon vor dem Ende der Verhandlungen einführen. Dies 
würde einerseits der EU signalisieren, dass die Vorbereitungen  
für den Beitritt weit fortgeschritten sind, andererseits lassen sich  
aber auch im Land bereits wichtige Erfahrungen sammeln. Neben der 
Harmonisierung der Gesetzgebung und Übernahme von Bestim- 
mungen und Vorschriften, ist auch die effiziente Implemen- 
tierung und Harmonisierung von Institutionen und politischen 
Verfahrensweisen wichtig. Nochmals ist zu betonen, dass für 
die Einführung der GAP-Maßnahmen, die enge Einbindung der 
landwirtschaftlichen Berater vom frühest möglichen Zeitpunkt 
an wichtig ist

Auch für Kroatien ist es sinnvoll, möglichst hohe Mittel für die 
ländliche Entwicklung auszuhandeln. Eine rasche Anpassung  
an das Zahlungsniveau der EU könnte wie in Slowenien ein Ziel  
im Hinblick auf die Einkommenssicherung sein. Allerdings kann  
dabei auch schnell ein Zielkonflikt mit für den Strukturwandel 
relevanten Zielen entstehen. Deshalb lautet hier die Empfehlung –  
im Gegensatz zur slowenischen Vorgehensweise –, sich  weniger  
auf die benachteiligten ländlichen Gebiete zu konzentrieren, 
sondern eher auf allgemeine Regionalentwicklungsinstrumente. 

Mitglieder des Konsortiums sind Ružica Gelo (Kroatische Wirt-
schaftskammer, HGK, Zagreb, Kroatien), Detlev Böttcher und 
Karin Hörhan (GTZ, Eschborn, Deutschland/Zagreb, Kroatien), 
Gertrud Buchenrieder und Judith Möllers, IAMO, Halle (Saale), 
Deutschland), Ramona Franic und Mario Njavro (Universität 
Zagreb, Kroatien), Tugomir Majdak (Ministerium für Landwirt-
schaft, Waldbau und Wassermanagement, Zagreb, Kroatien), 
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Die dramatische Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage 
im Zuge der Transformationskrise hat in vielen Ländern Mittel- 
und Osteuropas dazu geführt, dass über die vergangenen zwei 
Jahrzehnte der Agrarsektor vielfältige Aufgaben jenseits der 
Produktion übernehmen musste. Darunter fällt auch die Siche-
rung der Existenzgrundlagen der älteren ländlichen Bevölke-
rung. Außerdem verloren die landwirtschaftlichen Produktions-
genossenschaften ihre wirtschaftliche Kraft und ihre Fähigkeit, 
sozialen Zusammenhalt in ländlichen Regionen zu schaffen.

Die bulgarischen Bewässerungssysteme stellen ein Erbe der 
Planwirtschaft dar und sind dementsprechend auf die Bedürf-
nisse großer Produktionseinheiten zugeschnitten. Sie wurden 
noch nicht an die neuen vielfältigen Anforderungen und die stark 
veränderte Betriebsstruktur angepasst. Die Anlagen sind heute 
zum Großteil verfallen. Die Wasserverluste aus den Bewässe-
rungssystemen werden auf rund 70 % geschätzt. Die wenigen 
verbliebenen Wasserressourcen für die Bewässerung müssen 
vielfältigen und direkt konkurrierenden Zwecken dienen, z.B. der 
Subsistenzlandwirtschaft, dem Tränken der Tiere, großflächi-
ger, intensiver Landwirtschaft und der Fischzucht. Die diesem 
Beitrag zugrunde liegende Studie analysiert die angewandten 
Regeln der lokalen Wasserentnahme und Bewässerung aus in-
stitutioneller Sicht. Es werden die lokalen Bestimmungsgründe 
für die effektiven Regeln, die oft nachteilig für die Ärmsten sind, 
untersucht. Wichtig hierbei sind die Folgen der ausgeprägten 

Inkongruenz zwischen formellen und informellen Regeln, die  
opportunistisches Verhalten und Machtmissbrauch durch eigen- 
nutzorientierte Akteure begünstigen. Machtmissbrauch als 
entscheidender Faktor, der gleiche Chancen für verschiedene 
Wassernutzungsarten hemmt, steht im Fokus der Analyse. Die 
Befragung lokaler Akteure soll zeigen, ob der gruppendifferen-
zierte Zugang zu Informationen eine wichtige Machtressource 
darstellt.

1  Die Fallstudie 

Die Studie basiert auf sechs Monaten empirischer 
Feldforschung, unterteilt in drei Phasen über zweieinhalb Jahre 
von 2000 bis 2002. Im Rahmen dieser Studie wurden vier 
Fallstudien in Dörfern der Haskowo-Region in Südost-Bulgarien 
durchgeführt. Die Hauptquelle für Bewässerungswasser in Süd- 
bulgarien ist in Stauseen gespeichertes Oberflächenwasser. 
Das Wasser geht den Feldern vorwiegend über offene Kanäle 
zu. In den meisten Fällen verteilen die Landwirte das Wasser 
durch einfache Schwerkrafttechniken auf die Felder. Auf zwei 
Bewässerungseinzugsgebiete beziehen sich die Fallstudien. In 
jedem der beiden Gebiete wurden zwei Dörfer gewählt, von 
denen eines direkt hinter dem Damm liegt und das andere weiter 
unten am Mittel- oder Endteil des Kanal- und Flusssystems. 

Mit Hilfe explorativer und qualitativer Methoden erfolgte in den  
ersten beiden Forschungsphasen neben anderen Aspekten  
die Analyse der angewandten Regeln der alltäglichen 

Institutionelle Hemmnisse für die Mehrzwecknutzung von Wasser im bulgarischen 
Bewässerungssektor
 
INSA THEESFELD
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Bewässerungspraxis. Die empirische Arbeit fokussiert dabei auf 
Machtressourcen lokaler Akteure des Bewässerungssektors, 
die die Akteure selbst als entscheidend empfanden. In der 
dritten empirischen Phase wurden interaktive Techniken zur 
Rankzahlbildung angewandt, um diese Machtressourcen in 
absteigender Reihenfolge einzuordnen. 

2  Mehrzweck Wassernutzung

In Abhängigkeit von der Anbaustruktur, der Größe der Schläge 
und der Bewässerungstechniken variieren die Anforderungen 
an die Bewässerung stark zwischen Selbstversorgern und 
professionellen Landwirtschaftsbetrieben. In der Region der  
Fallstudie arbeiten Selbstversorger auf insgesamt jeweils  
weniger als einem halben Hektar. Zu den professionellen 

Anm.:    Aufschrift des Schilds: "Fischen verboten". Die Hütte am Ufer ist der Unterstand der Wächter. 

Abbildung 1:   Fischzucht im Mikro-Staudamm
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Landwirtschaftsbetrieben gehört eine kleine Anzahl von mittel- 
großen Betrieben, die zwischen 3 und 40 ha bewirtschaften, 
im Schnitt ein oder zwei große Pächter und ein oder zwei  
landwirtschaftliche Genossenschaften pro Dorf, die jeweils ca. 
300 ha bewirtschaften.

Das Wasser im Kanal reicht nicht aus, damit alle Nutzer zur 
selben Zeit zum Zuge kommen. Außerdem fehlt ein verzweigtes 
Kanalsystem und ohne Rückhaltetechnik ist keine gleichzeitige  
Bewässerung möglich. Daher können Subsistenzlandwirte, die  
zumeist am Kanalende wirtschaften, dem System weniger 
Wasser entziehen (ostrom, 1992). Eine weitere Besonderheit 
der Infrastruktur ist, dass Wasser für die Tierproduktion zum 
Eigenbedarf meist dem Fluss entnommen wird. Das Tränken  
der Nutztiere führt somit zum Entzug von Wassereinheiten aus 
Ressourcen, die andere Landwirte für die Bewässerung nutzen 
möchten.
Eine Besonderheit im Bewässerungssektor Bulgariens ist die  
Fischzucht in den Stauseen. Zwischen Fischproduzenten und  
Landwirten gibt es oft Konflikte. Im Sommer, d.h. in der 
Wachstumszeit der Fische, muss der Wasserspiegel entweder  
für die Fischproduktion hoch gehalten oder Wasser für Be- 
wässerungszwecke abgelassen werden. Im Herbst ist der 
Wasserspiegel in den Stauseen entweder abzusenken, um sie 
leer zu fischen oder das Wasser ist für das nächste Frühjahr 
zu speichern. Das Fischzuchtgeschäft ist Teil des in Bulgarien 
weit verbreiteten organisierten Verbrechens. Daher werden die 
Mikro-Staudämme stark bewacht und weder die Wassernutzer 
noch die lokalen Behörden sind gewillt, Verhandlungen über 
die Freigabe von Wasser für Bewässerungszwecke zu führen  
(s. Abb. 1).

3  Lokale Regeln der Wassernutzung 

Für eine institutionelle Feldanalyse muss man die effektiven 
Regeln, also die Regeln, die tatsächlich das Handeln bestim- 
men, verstehen. Die Inkongruenz von formellen und effektiven 
Regeln ist typisch für Transformationsländer und auch auffällig 
für den Bewässerungssektor Bulgariens. Die effektiven Was- 
sernutzungsregeln begünstigen manche Wassernutzer und 
benachteiligen andere Nutzer. Begrenzte Sanktionierungs- und 
Durchsetzungsmechanismen sowie praktisch nicht vorhandene 
Überwachungsmechanismen begünstigen opportunistisches 
Verhalten und ungleiche Chancen zur Wasserentnahme für 
verschiedene Zwecke.

3.1  Wasserbestellungs- und Entnahmerechte

Wassernutzer müssen eine Bestellung beim Bewässerungs- 
kontrolleur der staatlichen Bewässerungsfirma aufgeben, um 
zu einem späteren Zeitpunkt bewässern zu können. Die formellen 
Regeln legen fest, dass der Bewässerungskontrolleur erst eine 
bestimmte Menge von Bestellungen sammeln muss, bevor er 
das Sperrwerk öffnen und den Kanal mit Wasser füllen darf. 
Diese Regel wird jedoch nicht immer eingehalten. Die erste 
formelle Regel – ein Landwirt, der Wasser bestellt und im 
Vorhinein bezahlt, hat das Recht, seine Flächen zu bewässern –  
funktioniert in der Praxis nicht. Die informelle Regel scheint 
zu sein: "Wenn der Kanal gefüllt ist, dann bewässere sicher- 
heitshalber, egal ob du Wasser bestellt hast oder nicht." 
Dementsprechend versucht der Bewässerungskontrolleur, die 
Gebühren hinterher einzusammeln. 

Was die Fischzucht betrifft, lautet die formelle Regel, dass der  
Fischbesatz nie so hoch sein sollte, dass es zur Konkurrenz 
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zwischen Landwirten und Fischzüchtern kommt. Die empirische 
Untersuchung zeigte allerdings, dass, obwohl Landwirte in  
einem Dorf der Fallstudie Wasser bestellt hatten, der Pächter 
des Stausees kein Wasser in den Kanal ließ.

Des Weiteren bekommen die Bewässerungskontrolleure  
mündliche Hinweise über die Rangfolge der zu bewässernden 
Kulturen von der staatlichen Bewässerungsfirma. Zum Beispiel 
sollen zwischen 17 und 20 Uhr nur die Essiggurken bewässert  
werden. Am Tag sollen Auberginen, Tomaten und Paprika Vorrang  
haben. Mais hat den dritten Rang, weil er viel Wasser benötigt. 
Er sollte hauptsächlich spät in der Nacht bewässert werden Es 
bleibt allerdings festzuhalten, dass in den meisten Fällen die 
Bewässerungspraxis nicht mit diesen Regeln übereinstimmt.

Eine Aussage aus einem Interview fasst die zweite angewandte 
Regel der Bewässerungsreihenfolge zusammen: "Wer auch 
immer weiter vorne am Kanal liegt, ist der erste, der bewässert.  
Das ist Gesetz." Die meisten Befragten beschrieben die Situation 
als chaotisch. Wenn der Kanal gefüllt ist, hat der Landwirt am 
Ende des Kanals Wassermangel, selbst wenn er schon für das 
Wasser bezahlt hat, da alle anderen vor ihm bewässern (s. Abb. 2). 
Subsistenzlandwirte können meist nur kleine Schläge am Ende 
von Kanälen von Genossenschaften oder Großpächtern pachten, 
wodurch sie aufgrund der Kluft zwischen formellen und effektiven 
Wasserentnahmeregeln benachteiligt sind (tHeesfeld, 2004). 

Die effektiv wirksame dritte Bewässerungsregel für einen Kanal 
ist die Dominanz physischer Macht. Direkte Gewalt zwischen 
Nutzern eines Bewässerungssystems ist symptomatisch für  
eine unangemessene Zuweisung von zeitlichen und räumlichen 
Bewässerungseinheiten an die Nutzer (ostrom, 1992).

3.2  Überwachungsregel

Es gibt so gut wie kein formal funktionierendes Über-
wachungssystem für die Wasserentnahme. Das führt dazu, 
dass die Landwirte ihre Felder rund um die Uhr bewachen.  
Zum einen warten die Landwirte, bis das Wasser im Kanal ihr  
Feld erreicht, so dass sie sofort mit dem Bewässern anfangen 
können, bevor es ein anderer Landwirt macht. Zum anderen 
müssen sie während der Bewässerung den Kanal überwachen,  
da sonst ein anderer Landwirt Wasser von einer besseren  
(top-end) Position am Kanal ableiten kann, so dass zu wenig 
Wasser für den eigenen Verbrauch übrig bleibt (tHeesfeld, 2004).

3.3  Ausschließbarkeit und Sanktionierungsregeln

Wassernutzer, die keine Wassergebühr bezahlt haben, können  
technisch nicht von der Wasserverteilung aus dem Kanal aus- 
geschlossen werden. Es gibt keinen ausgereiften und glaubhaften 
Sanktionierungsmechanismus, wie ihn ostrom (1992) in den  
Designprinzipien für dauerhafte Institutionen der Selbstver- 
waltung von gemeinsam genutzten Ressourcen beschreibt. 
Formelle Sanktionierungsmacht fehlt meist. Wenn zusätzlich, 
wie in einem Dorf der Fallstudie der Bewässerungskontrolleur  
keine Autorität besitzt, können Menschen, die die Regeln brechen 
und dabei erwischt werden, wie sie z.B. ein Sperrwerk zer- 
stören, nicht bestraft werden.

4  Machtmissbrauch im Bewässerungssektor

Die zuvor erwähnten Beispiele der tatsächlichen Wasserent- 
nahmepraxis weisen darauf hin, dass Inkongruenz von formellen 
und effektiven Regeln nicht nur ein Ergebnis der lokalen Macht- 
ungleichgewichte ist, sondern die schon bestehenden Macht- 
asymmetrien noch verstärkt. Asymmetrien in der Ausstattung 
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Selbstgebaute Holzbarrieren zum Wasserrückhalt 
Anm.:  Diese Barriere lässt kein Wasser durch. Dadurch bleibt der Rest  
            des Kanals trocken.

Die Verteilungstheorie des Institutionellen Wandels (knigHt, 
1992) hat als Kernaussage, dass Machtasymmetrien der  
Hauptbestimmungsfaktor für institutionellen Wandel sind. Diese  
Theorie hilft zu erklären, wie Asymmetrien der Kapazitäten stra- 
tegischer Akteure letztendlich den Inhalt von Regeln beein- 
flussen.

Die dritte Forschungsphase der Fallstudien konzentriert sich auf die 
Machtressourcen der lokalen Akteure, die zu Machtasymme- 
trien führen. Eine interaktive Rangbildung zielte auf die von  
den Befragten selbst wahrgenommenen Machtressourcen ab.  
Statistisch signifikant zeigen die empirischen Ergebnisse, dass  
die Nennung der Machtressourcen und ihre Rangordnung 
unabhängig von der territorialen, sozialen und landwirtschaft- 
lichen Gruppenzugehörigkeit der Befragten erfolgt. Für die 
Befragten ergibt sich im Durchschnitt die folgende Rangfolge  
der Machtressourcen: (1) Zugang zu Informationen wird am  
wichtigsten eingestuft, gefolgt von (2) persönlichen Beziehungen, 
(3) Vertrauenswürdigkeit, (4) Schmiergeld, (�) Bedrohung und 
(�) physischer Gewalt. Somit gilt den Befragten der Zugang zu 
Informationen als wichtigste Machtressource.

5  Fazit und Perspektiven 

Es wurde deutlich, dass die Einführung neuer formeller Regeln, 
wie das Gesetz der Wassernutzervereinigungen von 2001, 
die ungleiche Machtverteilung auf lokaler Ebene ignoriert 
und den Machtmissbrauch durch einzelne Akteure, die ihren 
persönlichen Vorteil suchen, sogar noch fördert (tHeesfeld, 
2004). Um gleichen Zugang zu Wasser für alle Akteure zu 
ermöglichen, gilt es Machtasymmetrien innerhalb der neu 
entstehenden vielfältigen Akteurskonstellationen am Kanal zu 

mit Machtressourcen beeinflussen die meisten Entschei- 
dungen und Aktionen im Bewässerungssektor (tHeesfeld, 2004).  
Tabelle 1 fasst Beispiele von Transaktionen im Bewässerungssek- 
tor zusammen, die von Machtmissbrauch gekennzeichnet sind.
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reduzieren. Effektive Regeln sind nötig, die eine Bereitstellung 
von Wasser für eine weite Spanne von verschiedenen, ja sogar 
konkurrierenden Zwecken, ermöglicht. Es gilt, die Entwicklung  
von Regeln und Governance-Strukturen zu unterstützen, die es  
benachteiligten Gruppen ermöglichen, Wasser gleichberechtigt  
und für verschiedene Zwecke einzusetzen. Die eigene Bewer- 
tung lokaler Akteure über die Wichtigkeit verschiedener Macht- 
ressourcen kann als Ausgangspunkt dienen und auf spezifische 
Politikmaßnahmen hinweisen. So führt dass Ergebnis, dass 
Zugang zu Informationen als wichtigster Einfluss bewertet wird, zu 
folgenden möglichen Umsetzungsmaßnahmen: Mit Hilfe eines 
erweiterten Beratungsdienstes ließen sich Landwirte besser 
informieren und die Kommunikation zwischen ihnen fördern. Eine  
Landwirtschaftszeitung wäre ein leicht zugängliches Medium für  
die Verbreitung von Informationen, da nicht alle Landwirte Zugriff  
zu Internetseiten haben. Die derzeitige Internetseite des  

Landwirtschaftsministeriums bietet allerdings eine gute Basis, 
um allgemeine, statistische Daten zu veröffentlichen und Dis- 
kussionen für den Gesetzgebungsprozess anzuregen. 

Weiterführende Literatur

knigHt, J. (1992): Institutions and Social Conflict, Washington 
University: Cambridge University Press. 

ostrom, e. (1992): Crafting Institutions for Self-Governance 
Irrigation Systems, San Francisco: Institute for Contemporary 
Studies Press.

tHeesfeld, i. (2004). Constraints on collective action in a 
transitional economy: The case of Bulgaria’s irrigation sector, 
World Development, 32 (2), pp. 2�1-271. 

tHeesfeld, i. (2008): Irrigation sector in Bulgaria: Impact of Post-
socialist policy reforms, Water Policy, 10, pp. 37�-389.

Tabelle 1:    Von Machtmissbrauch betroffene Transaktionen im Bewässerungssektor

Quelle:   Eigene Darstellung.

Transaktionen im 
Bewässerungssektor Beteiligte Akteure Spezifische, von Machtmissbrauch 

betroffene Entscheidungen 
Pachten von Flächen der 
Genossenschaft 

Wassernutzer  Genossenschaft Wer bekommt Fläche am oberen 
Ende des Kanals? 

Bewässerung starten Wassernutzer  am Kanal 
benachbarte Wassernutzer 

Wer bewässert zuerst? Wer 
verstößt gegen den Zuteilungsplan? 

Entrichten der 
Wassergebühren

Wassernutzer  Kontrolleur Wer zahlt nicht oder wer zahlt 
weniger?

Wasser in den Kanal lassen Wassernutzer  Kontrolleur Wann geschieht das, zu wessen 
Vorteil?

Die Barriere eines 
Mikrodamms schließen 

Fischzüchter  Wassernutzer Für wie lange wird kein Wasser in 
den Kanal gelassen? 
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Sektorale Arbeitskräftewanderung in Transformationsökonomien 
 
THOMAS HERZFELD, THOMAS GLAUBEN 

Einleitung

Die wirtschaftlichen Reformen in den Ländern Mittel- und Ost-
europas sowie Ostasiens beinhalteten in den meisten Fällen 
einen grundlegenden Umbau der Rahmenbedingungen des 
landwirtschaftlichen Sektors. Zahlreiche Länder führten gleich  
in den ersten Jahren nach Beginn der wirtschaftlichen Reformen  
Privatisierungsmaßnahmen durch. Produktionskollektive und 
landwirtschaftliche Unternehmen im Staatsbesitz wurden aufge- 
löst sowie deren Produktionsmittel in nach Ländern variierenden  
Verfahren verteilt. Die verschiedenen Vorgehensweisen doku-
mentieren ausführlich rozelle und swinnen (2004). Während 
die landwirtschaftliche Produktion in fast allen Ländern nach 
Beginn der ersten Reformen abnahm, weist die Entwicklung 
der Beschäftigung im Agrarsektor eine weitaus stärker ausge-
prägte heterogene Entwicklung auf. 

Abbildung 1 veranschaulicht die relative Änderung der Beschäfti-
gung in der Land- und Forstwirtschaft seit Beginn der Reformen. 
Dabei ließen sich fast alle Länder basierend auf einem Index der 
landwirtschaftlichen Liberalisierung in drei Kategorien gemäß einer  
schnellen, mittleren oder verlangsamten Durchführung der Reformen 
einordnen. Für die drei asiatischen Transformationsländer, China, 
Mongolei und Vietnam ist kein vergleichbarer Indikator berechnet 
worden. Die letzten beiden Säulen stellen zum Vergleich die Ent-
wicklung in den fünf neuen Bundesländern auf dem Gebiet der 
ehemaligen DDR und in den Ländern der EU-12 dar. 

Es ist deutlich zu erkennen, dass vor allem Länder mit einer 
relativ schnellen Umsetzung der Reformen eine starke Abwan-
derung aus der Land- und Forstwirtschaft aufweisen. So sank 
in Estland, Tschechien, Ungarn und der Slowakei die Beschäf-
tigung auf weniger als die Hälfte des Niveaus vor Beginn der 
Wirtschaftsreformen. Eine vergleichbare Entwicklung ist auch 
für die ehemalige DDR zu verzeichnen. Als einziges Land mit 
einer verhältnismäßig langsamen Umsetzung von Wirtschafts-
reformen verzeichnet Weißrussland eine vergleichbare Ent-
wicklung. Auf der anderen Seite wuchs der landwirtschaftliche 
Sektor in anderen Ländern. Armenien und Georgien verzeich-
nen sogar eine Verdopplung der ursprünglichen Beschäftigung 
in der Landwirtschaft. Hinsichtlich der beiden Länder China und 
Vietnam bleibt darauf hinzuweisen, dass sich der hier ausge-
wiesene deutliche Rückgang der Beschäftigung um 40 bzw. 20 % 
über einen weitaus längeren Zeitraum von 27 bzw. 24 Jahren 
erstreckt.

Der vorliegende Beitrag berichtet aus einer noch laufenden Studie  
zur Arbeitskräftemobilität zwischen Wirtschaftssektoren in 30 
Transformationsländern Europas und Asiens, um die heterogene 
landwirtschaftliche Beschäftigungsentwicklung zu erklären. Eine 
vergleichende Darlegung des sektoralen Wandels aus Sicht der 
Beschäftigung erfolgt und mögliche Determinanten werden im 
Rahmen einer ökonometrischen Analyse  untersucht. 
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Abbildung 1:   Prozentuale Änderung des Anteils der Beschäftigung in der Landwirtschaft
Prozentuale Änderung des Anteils der Beschäftigung in der Landwirtschaft
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Quelle:    Eigene Berechnungen basierend auf Daten der Weltbank (2007), ILO (2007), FAO (2007) und nationalen Statistiken.
Anm.:    Relative Änderung zwischen 1989 und 2005 für alle Länder Mittel- und Osteuropas bzw. 1990-2005 für alle Länder der ehemaligen  
             Sowjetunion und die Mongolei, ausgenommen Bosnien und Herzegowina (1999-2005), China (1978-2005), Kroatien (1996-2005), Mazedonien  
               (1991-2005), Serbien und Montenegro (1996-2005), Turkmenistan (1990-2004) und Vietnam (1981-2005). (HUN = Ungarn, CZE = Tschechien,  
              SVN = Slowenien, EST = Estland, LVA = Lettland, POL = Polen, SVK = Slowakei, LTU = Litauen, BGR = Bulgarien, ARM = Armenien,  
                 ALB = Albanien, HRV = Kroatien, ROM = Rumänien, MKD = Mazedonien, KGZ = Kirgisien, AZE = Aserbeidschan, GEO = Georgien,  
               MDA = Moldawien, BIH = Bosnien und Herzegowina, RUS = Russland, KAZ = Kasachstan, YUG = Serbien und Montenegro, UKR = Ukraine,  
       TJK = Tadschikistan, UZB = Usbekistan, BLR = Belarus, TKM = Turkmenistan, MNG = Mongolei, VNM = Vietnam, CHN = China,  
                  exGDR = Ex-DDR). 
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Der Beitrag geht der Frage nach, was den sektoralen Wandel 
antreibt oder verlangsamt hat. Die Analyse basiert auf jähr- 
lichen Daten der sektoralen Beschäftigung und Produktion in 
den Transformationsländern über die letzten drei Jahrzehnte.

Vom Durchschnitt zu jährlichen Veränderungen

Zur Vereinfachung der folgenden Analyse erfolgt die Unter-
teilung einer Volkswirtschaft in einen landwirtschaftlichen 
und einen nicht-landwirtschaftlichen Sektor. Die Differenz der 

Wachstumsraten der Beschäftigung in beiden Sektoren stellt 
ein geeignetes Maß zur Erfassung der jährlichen Arbeitskräf-
tewanderung zwischen den Sektoren einer Volkswirtschaft dar. 
Bezogen auf die Beschäftigung in der Land- und Forstwirtschaft 
im vorhergehenden Jahr, drückt diese Differenz ein relatives 
Maß aus. Unter der Annahme eines konstanten Wachstums 
der gesamtwirtschaftlichen Beschäftigung stellt eine positive 
Differenz der sektoralen Wachstumsraten eine Abwanderung 
aus der Landwirtschaft dar. Auf der anderen Seite deutet eine 

Abbildung 2:   Migrationsrate (in % der landwirtschaftlichen Beschäftigung)

Quelle:   Eigene Berechnungen.
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negative Differenz auf ein höheres Beschäftigungswachstum 
innerhalb des agrarischen Sektors im Vergleich zum nichtland-
wirtschaftlichen Sektor. Dieser Indikator wird im Folgenden als 
intersektorale Migrationsrate bezeichnet.

Exemplarisch stellt die Abbildung 2 die jährliche intersektorale 
Migrationsrate für vier Länder dar. Alle vier Graphen deuten auf 
einen sehr unterschiedlichen Verlauf der Arbeitskräftewande-
rung in den einzelnen Transformationsländern hin.

Wie schon oben erwähnt, verteilt sich die Abwanderung aus 
dem landwirtschaftlichen Sektor Chinas über fast 30 Jahre und 
schwankt pro Jahr zwischen 4,0 % und 0,3 % der landwirtschaft-
lichen Beschäftigung. Eine Ausnahme bilden die Jahre 1989-
1991, die einen Messfehler oder Änderungen in der offiziellen 
Statistik vermuten lassen. In vielen Publikationen wird China als 
prominentes Beispiel für eine relativ langsame Umsetzung der 
Wirtschaftsreformen angeführt. Die festgestellte kontinuierliche  
Migration aus der Landwirtschaft kann zum einen durch die Auf- 
nahme nichtlandwirtschaftlicher Haupterwerbstätigkeiten durch  
ehemals landwirtschaftliche Erzeuger oder das stärkere Beschäf- 
tigungswachstum in nichtlandwirtschaftlichen Wirtschaftsbereichen  
verursacht worden sein. Eine gänzlich andere Entwicklung weist  
dagegen die Tschechische Republik bzw. der Tschechische Teil-
staat innerhalb der CSSR/CSFR auf. Während der 1980er Jahre 
fand kaum eine Abwanderung aus dem Agrarsektor statt. Mit Be-
ginn der politischen und wirtschaftlichen Reformen verzeichnete der 
landwirtschaftliche Sektor einen kurzzeitigen (relativen) Zustrom 
von fast 4 % gefolgt von einer starken Abwanderung von 18 und 
20 % in den beiden anschließenden Jahren (1992/1993). Um-
strukturierungen bzw. eine Auflösung der Produktionsgenossen-
schaften gingen einher mit zahlreichen Entlassungen, die den  

schnellen Abbau der landwirtschaftlichen Erwerbstätigkeit er-
klären. Entscheidungen von Berufseinsteigern haben erst in 
späteren Jahren die unterschiedliche Beschäftigungsentwick-
lung beeinflusst. Eine ähnliche Entwicklung ist in Estland und 
auf dem Gebiet der ehemaligen DDR festzustellen. 

Im starken Kontrast dazu steht der relativ große Zuwachs an 
landwirtschaftlicher Beschäftigung in Rumänien zwischen 1991 
und 199�. Der Agrarsektor hat in diesem Fall auch als Versiche- 
rung gegen wirtschaftliche Instabilität und Arbeitslosigkeit fungiert. 
Polen, mit einer weitgehend nichtkollektivierten Landwirtschaft, 
wies auch schon vor Beginn der Wirtschaftsreformen eine ver-
gleichsweise hohe Abwanderung aus dem Agrarsektor auf, die 
aber erst nach 199� auf Werte über � % pro Jahr angestiegen ist. 

Determinanten der sektoralen Arbeitskräftewanderung 

Theoretische Arbeiten zur Erklärung von Land-Stadt Migration 
messen dem Unterschied zwischen den Einkommen im land- 
wirtschaftlichen und nichtlandwirtschaftlichen Sektor eine große 
Bedeutung bei. Unter der Annahme freier Berufs- und Wohn-
sitzwahl, keiner Beschränkungen durch Bildungsunterschiede 
und der Bereitschaft von Erwerbstätigen neue Beschäftigungen 
aufzunehmen, prognostiziert die neoklassische ökonomische 
Theorie eine Angleichung der Einkommen in beiden Sektoren. 
Ist dies nicht der Fall, scheinen Barrieren den Wechsel von Tätig- 
keiten zu verhindern. Da Daten über Löhne und nichtmonetäre 
Gratifikationen nur begrenzt zur Verfügung stehen, und vor allem 
für selbstständige Unternehmer gar nicht verfügbar sind, lassen 
sich die persönlichen Einkommen nicht vergleichen. In Anleh-
nung an frühere Studien dient in dieser Untersuchung der Wert 
aller produzierten Güter und Dienstleistungen je Erwerbstätigen 
als Einkommensindikator. Dieser drückt ein durchschnittliches 
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Einkommensniveau in den beiden Sektoren aus. In 1� der  
untersuchten 30 Transformationsländer übersteigt das somit 
näherungsweise berechnete Einkommen außerhalb der Land-
wirtschaft das landwirtschaftliche Einkommen um das Doppelte. 
Insbesondere in Tadschikistan, aber auch in China, Vietnam und  
der Mongolei beträgt der durchschnittliche Wert der Produktion 
je Beschäftigten im nichtlandwirtschaftlichen Sektor mehr als 
das Vierfache dessen in der Land- und Forstwirtschaft. Dies 
sind im internationalen Vergleich relativ hohe Unterschiede und 
deutet auf intersektorale Mobilitätsbarrieren hin. Ungefähr das 
Dreifache des landwirtschaftlichen durchschnittlichen Einkom- 
mens wird in den nichtlandwirtschaftlichen Sektoren Bulgariens, 
Polens, Georgiens, Turkmenistans, Sloweniens, Kroatiens und 
Mazedoniens erzielt. In Abbildung 3 ist das Verhältnis der durch- 
schnittlichen sektoralen Einkommen im Jahr vor Beginn der  
Reformen (helle Säule) und im Jahr 200� (dunkle Säule) für 
jedes der 30 Transformationsländer dargestellt. Analog zu Abbil- 
dung 1 sind, soweit Daten vorhanden, die Länder in drei Gruppen 
hinsichtlich des Indexes der landwirtschaftlichen Liberalisierung 
unterteilt.

Basierend auf einer Paneldatenanalyse werden in einem wei-
teren Schritt Determinanten der intersektoralen Migration über 
die Zeit als auch über alle 30 Transformationsländer untersucht. 
Zu diesen Determinanten gehören sowohl makroökonomische 
als auch politökonomische Faktoren. Im Folgenden findet sich 
eine Darlegung der einflussreichsten Determinanten, bei Be-
schränkung der Analyse auf die Jahre nach Beginn der wirt-
schaftlichen Reformen. 

Das soeben beschriebene Maß der sektoralen Einkommensdi-
vergenz weist einen großen Einfluss auf die Migrationsrate auf. 

Eine Steigerung des Einkommensverhältnisses zu Ungunsten 
der Landwirtschaft von 1 auf 2 erhöht die jährliche Migrationsra-
te um 1,1 Prozentpunkte. Beschränkt sich die Betrachtung auf  
die zehn neuen EU-Mitglieder unter den Transformationsländern, 
steigt der Einfluss dieser Variablen sogar noch. Dies bedeutet, 
dass Erwerbstätige in diesen Ländern stärker auf intersekto- 
rale Einkommensunterschiede reagieren als zum Beispiel in 
der ehemaligen Sowjetunion. Dagegen reduziert eine Verbes-
serung der Relation von Produkt- zu Faktorpreisen bzw. der  
landwirtschaftlichen Terms of Trade den Anreiz zur Migration. 
Anders ausgedrückt, steigende landwirtschaftliche Produktpreise 
führen unter sonst gleichen Bedingungen zu einer Verlangsa-
mung des sektoralen Beschäftigungswandels. Dagegen lassen 
stärker steigende Preise für Vorleistungsgüter eine Beschleu-
nigung der Migration erwarten. Schließlich wandern (a) bei 
vergleichbarem Gewicht des Agrarsektors mehr Beschäftigte 
aus der Landwirtschaft in relativ reicheren Ländern ab und (b) 
Länder mit einer größeren Bedeutung des Agrarsektors weisen 
eine stärkere Abwanderung auf. Letzteres deutet auf eine Ver-
langsamung des sektoralen Wandels hin, je geringer der Anteil 
der Land- und Forstwirtschaft an der gesamtwirtschaftlichen 
Erwerbstätigkeit wird.

Schlussfolgerungen

Aus den Ergebnissen der Studie lassen sich wichtige Schluss-
folgerungen ziehen. Die sektorale Arbeitskräftewanderung verläuft 
in den einzelnen Transformationsländern sehr unterschiedlich und 
reicht von einem sehr schnellen Rückgang der landwirtschaftlichen 
Beschäftigung über eine stetige und relativ langsame Abwande-
rung bis zu einem Zustrom von Erwerbstätigen in den landwirt-
schaftlichen Sektor. Die Ergebnisse der ökonometrischen Analyse 
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belegen den großen Einfluss der Einkommensunterschiede 
zwischen den Sektoren als Determinante der Migration. Sich 
auseinander entwickelnde durchschnittliche Einkommen zu-
gunsten nichtlandwirtschaftlicher Sektoren erhöhen den Anreiz,  
die Landwirtschaft zu verlassen. Falls institutionelle Barrieren der  

Arbeitskräftemobilität die Divergenz mitbedingen, erhöht sich der  
Druck zur Durchführung institutioneller Reformen. Basierend 
auf diesem Ergebnis erfordern die sehr hohen intersektoralen 
Einkommensunterschiede in Tadschikistan, China, der Mongolei 
und Vietnam eine tiefer gehende Analyse hinsichtlich möglicher 

Abbildung 3:   Verhältnis der durchschnittlichen Einkommen Nicht-Agrar/Agrar je Beschäftigten 1989/90 und 2005

Quelle:  Eigene Berechnungen. 
Anm.:    Intersektorales Einkommensverhältnis 1989 und 200� für alle Länder Mittel- und Osteuropas bzw. 1990 und 200� für alle Länder der ehemaligen   
              Sowjetunion, des ehemaligen Jugoslawiens und die Mongolei, ausgenommen China (1978-200�), Kroatien (1992-200�), Mazedonien     
             (1991-200�), Turkmenistan (1990-2004) und Vietnam (1981-200�).
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Ursachen. Auf der anderen Seite mindert eine positive Entwick- 
lung der relativen landwirtschaftlichen Preise den Anreiz zur 
Abwanderung aus der Landwirtschaft. Dieses Ergebnis ver-
deutlicht, dass politische Eingriffe in Produkt- oder Faktormärkte über 
Steuern, Subventionen oder Zölle auch indirekt Arbeitsmärkte 
beeinflussen. Schließlich sollte in der politischen Entscheidungs- 
findung berücksichtigt werden, dass Länder mit einem relativ 
hohen Anteil des Agrarsektors an der Beschäftigung tendenziell  
einen schnelleren Strukturwandel durchlaufen bzw. sich die  
intersektorale Arbeitskräftewanderung mit abnehmender Be-
deutung der Beschäftigung in der Landwirtschaft abschwächt.

Weiterführende Literatur

FAO (2007): FAOStat, Food and Agricultural Organisation of 
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Weltweit steht die Agrar- und Ernährungswirtschaft im Zuge der 
Globalisierung, zunehmender Energieknappheit und steigenden 
Anforderungen an die Armutsbekämpfung vor neuen Herausfor- 
derungen. Innovative Strategien zu diskutieren und Lösungswe-
ge aufzuzeigen war das Ziel des IAMO Forum 2008, das unter  
dem Titel "Agri-Food Business: Global Challenges – Innovative 
Solutions“ vom 2�. bis 27. Juni 2008 in Halle (Saale) stattfand.  
Stand am ersten Tag der wissenschaftliche Austausch im Vorder- 
grund, so diente der zweite Tag als Diskussionsforum für Ver-
treter aus Wissenschaft, Politik und Wirtschaft. Über 170 Teilnehmer 
aus mehr als 20 Ländern nahmen am Forum teil. Abgerundet 
wurde das IAMO Forum 2008 mit einer ganztägigen Fachexkur- 
sion. Größtenteils kamen die Wissenschaftler aus den Schwel-
len- und Transformationsländern. Zum ersten Mal fand sich unter  
den Teilnehmern des IAMO Forum auch eine größere Gruppe 
chinesischer Forscher. Bei der Mehrheit der Teilnehmer handelte 
es sich um junge erfolgversprechende Nachwuchswissen-
schaftler, denen die Konferenz eine international beachtete 
Plattform zur Diskussion ihrer Forschungsergebnisse bot. 

Für die beiden Plenarsitzungen "Qualität" und "Bioenergie" konnten  
renommierte Wissenschaftler und Führungskräfte internationa- 
ler Organisationen gewonnen werden. Als Hauptredner aus der  
Wissenschaft traten Prof. Dr. Spencer J. Henson von der Uni-
versity of Guelph in Kanada, Prof. Dr. Alois Heißenhuber von der  
Technischen Universität München und der ehemalige niederländi-
sche Landwirtschaftsminister und Präsident des EU-Ministerrates 

Prof. Dr. Cees P. Veerman von der Universität Wageningen auf. 
Hinzu kamen Dr. Keith Wiebe, Chef des "Comparative Agricul-
tural Development Service" der FAO, Dr. Christian Patermann 
als ehemaliger Programmdirektor "Biotechnology, Agriculture & 
Food" der Generaldirektion Forschung der Europäischen Kom-
mission und Dr. Torsten Gabriel von der Fachagentur Nach-
wachsende Rohstoffe e.V. (FNR). Neben den Hauptreferaten 
wurden 30 ausgewählte Papiere an zwei Tagen in neun Sektionen 
vorgetragen und diskutiert. Hinzu kam eine Sektion mit einge-
ladenen Experten zum Thema Agroholdings mit drei Beiträgen, 
u.a. von Prof. Dr. Dmitri Rylko vom "Institute of Agricultural Market 
Studies" (IKAR) aus Moskau und Dr. Alexej Lissitsa vom "Ukraini-
an Business Club“ aus Kiew. Daneben gab es noch eine eigene  
Sitzung zu Ehren von Prof. Dr. Klaus Frohberg mit zwei geladenen 
Vortragenden, Prof. Dr. Csaba Csáki und Prof. Dr. Gerhard Schiefer. 
Ergänzend zu den Vortragssektionen fanden zwei Postersit-
zungen mit 41 präsentierten Postern statt.

Die Übersichts- und Einzelvorträge sowie die intensiven Diskus-
sionen konzentrierten sich auf drei Themen: "Lebensmittelqua-
lität und Nachhaltigkeit", "Bioenergie" und "Neuorientierung der 
Agrarpolitik". Entwicklungsdefizite und der notwendige Struktur-
wandel in der Agrar- und Ernährungswirtschaft Mittel- und Ost-
europas sowie Chinas angesichts der Globalisierung wurden 
intensiv debattiert. Die Diskussion der aktuellen Forschungser-
gebnisse im Dialog zwischen Wissenschaft und Praxis zeigte 
zukunftsweisende Wege auf, um Strategien der Energieversorgung, 

Globale Herausforderungen für die Agrar- und Ernährungswirtschaft:  
Ergebnisse des IAMO Forum 2008

THOMAS GLAUBEN, JON HANF, MICHAEL KOPSIDIS, AGATA PIENIADZ, KLAUS REINSBERG
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die auf nachwachsenden Rohstoffen aufbauen, mit dem Ziel der  
weltweiten Ernährungssicherung zu vereinbaren und der zu-
nehmenden Flächenkonkurrenz zwischen Nahrungs- und Bio-
energieerzeugung zu begegnen. Als weiteres wichtiges Ergebnis 
lässt sich festhalten, dass global wirksame anspruchsvollere 
Qualitätsstandards als ein Kernelement zunehmender Lebens-
mittelsicherheit, Partizipation am Welthandel und Fragen der 
Einkommenssicherung in Transformations- und Entwicklungs-
ländern eng miteinander verflochten sind. Dabei würden offene 
Weltagrarmärkte die Entwicklungsperspektiven gerade der armen 
Länder deutlich verbessern.

Die drei Hauptredner der ersten Plenarveranstaltung Keith Wiebe 
von der FAO, Spencer J. Henson von der University of Guelph 
und Cees P. Veermann von der University of Wageningen be-
trachteten das Thema "Lebensmittelqualität und Nachhaltigkeit" 
aus sehr unterschiedlichen Perspektiven. Sie boten einen Über-
blick über die wichtigsten Trends auf den Weltagrarmärkten 
sowohl aus Sicht der Entwicklungsländer als auch der aufstre-
benden Schwellen- und der etablierten Industrieländer. Sind  
insbesondere die ärmsten Länder in ihrer Ernährungssicherung mit 
wachsenden Problemen konfrontiert, so stellt in den Schwellen-  
und Transformationsländern die Lebensmittelqualität ein zen-
trales Thema dar. Keith Wiebe und Cees P. Veerman folgend 
erschweren neben sich verschlechternden Umweltbedingungen 
im Zuge der Klimaerwärmung auch Entwicklungen auf den Welt-
märkten gerade in den ärmsten Ländern eine ernährungssichern-
de Agrarpolitik. Weltweit gäbe es zwar ausreichend Nahrung, 
doch verschärften vor allem der Bioenergieboom und der Agrar- 
protektionismus der Industrieländer das weltweite Umverteilungs-
problem. Anders als in den zurückliegenden Jahren müsse in 

der Entwicklungspolitik für die ärmsten Länder der Landwirt-
schaft und dem vernachlässigten ländlichen Raum wieder höchste 
Priorität zukommen. Vorrangig für die Ernährungssicherung seien 
dabei eine nachhaltige Steigerung der eigenen Agrarerzeugung 
bei gleichzeitigem Erhalt kleinbäuerlicher Landwirtschaft. 

Weltweit spielt neben der Ernährungssicherung aber auch die 
Lebensmittelqualität eine immer größere Rolle. Gegenwärtig 
äußert sich dies vor allem in der wachsenden Bedeutung inter- 
nationaler privater und branchenübergreifender Standards für 
Nahrungsmittel, wofür laut Spencer J. Henson "das zunehmende 
globale Agieren der Handelsketten verantwortlich ist". Besonders 
in den Schwellen- und Transformationsländern entwickelt sich 
dynamisch eine breite, westlich orientierte Mittelschicht mit wach-
senden Ansprüchen an die Lebensmittelqualität. Zunehmende  
Konsumentensouveränität ist eine wichtige Triebkraft für das markt- 
orientierte Verhalten aller Akteure in den Wertschöpfungsketten 
und trägt zum erfolgreichen Strukturwandel in vielen Transfor-
mationsländern bei. Auch Entwicklungsländer sollten diesen 
Trend als Chance nutzen, da sie – so Spencer – bei offenen 
Märkten von hohen Qualitätsstandards profitieren können, wie 
sich am Beispiel Kenias eindrucksvoll nachweisen lässt. Aller-
dings werden solche Effekte erst auf breiter Front ihre Wirkung 
entfalten können, wenn es im Zuge der Doha-Runde gelingt, 
den Agrarprotektionismus in den Industrieländern abzubauen.

Die Plenarvorträge des zweiten Tages befassten sich mit dem 
Thema Bioenergie. Dabei kam klar heraus, dass gerade bei 
Fragen der Auswirkungen agrarpolitischer Maßnahmen auf 
den Klimawandel noch erheblicher Forschungsbedarf besteht. 
Zentrale Fragen der Gestaltung ökonomisch und ökologisch nach-
haltiger Politikmaßnahmen sind weiterhin offen und es besteht 
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noch großer Handlungsbedarf. Alois Heißenhuber von der TU 
München, Mitglied des wissenschaftlichen Beirates des BMELV, 
wies beispielsweise darauf hin, dass nach dem Gutachten des 
wissenschaftlichen Beirates die derzeitige Förderung der Bioen-
ergie Anlass zu Kritik gibt. Die massive Subventionspolitik der 
Bundesregierung sei zu wenig zielgerichtet und fördere auch 
wenig effiziente Formen der Energiegewinnung aus nachwach-
senden Rohstoffen. Sie führe in ihrer jetzigen Form nur zu einer 
weiteren Verzerrung der Märkte und forciere noch erheblich die  
Flächenkonkurrenz zwischen Nahrungs- und Energieerzeugung. 
Dem widersprach Torsten Gabriel, ebenfalls ein Fachexperte 
für Bioenergie und Kommunikationsleiter der Fachagentur 
Nachwachsende Rohstoffe: "Ohne deutlichen Ausbau der 
Bioenergie ist der globale Energiebedarf in Zukunft kaum zu 
decken". Die meisten der anwesenden Experten waren sich 
einig, dass die steigende Inanspruchnahme von Anbauland zur 
Bioenergiegewinnung Druck auf die Lebensmittelpreise ausübt, 
ohne einen signifikanten Beitrag zur Energiesicherung leisten 
zu können. Bioenergietechnologien der zweiten und dritten 
Generation, die auf Müll, Zellulose und einer intelligenteren 
Technik beruhen, könnten die Konkurrenz um Anbaufläche 
zwischen Nahrungsmitteln und Kraftstoffen aber abmildern und 
somit einen wichtigen Lösungsbeitrag leisten. 

Christian Patermann als ehemaliger Programmdirektor "Bio-
technolgy, Agriculture & Food" der Generaldirektion Forschung 
der Europäischen Kommission legte überzeugend die günstigen 
Perspektiven der europäischen Forschung in diesem Bereich dar.

Erstmals wurde im Rahmen des IAMO Forum der "Best Paper 
Award" sowohl für das beste Papier als auch für das beste Poster

vergeben. Gewinner des "Paper Award" waren Thijs Vandermoor-
tele und Prof. Dr. Johan F. M. Swinnen von der Katholischen 
Universität Leuven (Belgien) für ihren Beitrag "The political 
economy of nutrition and health standards in food markets". 
Der "Poster Award" ging an Prof. Dr. Tamás Mizik von der 
Corvinus Universität Budapest (Ungarn) für seinen Beitrag 
"Bioethanol: The new tool of surviving?". Die Gewinner des 
"Best Paper Award" Swinnen und Vandermoortele entwickeln 
in ihrem Beitrag ein allgemeines Modell, um die wichtige Frage 
zu entscheiden, in welchen Fällen "Überstandardisierung" und 
in welchen "Unterstandardisierung" vorliegt. Unter Verwendung  
sowohl einer gesellschaftlichen als auch einer politischen Nut-
zenfunktion der Regierung arbeiteten sie die Unterschiede im 
optimalen Standardisierungsniveau zwischen einkommensstarken  
Industrie- und einkommensschwachen Entwicklungsländern  
heraus. Als eines ihrer wichtigsten Ergebnisse lässt sich fest-
halten, dass das aus der Nutzenfunktion der Regierung abge-
leitete politisch optimale Standardisierungsniveau mit zuneh-
mender Entwicklung ansteigt, ohne dass zwingend auch das 
Niveau der "Überstandardisierung" zunehmen muss. Allgemein 
lässt sich als Ergebnis der verschiedenen Fallstudien und Vor-
träge zum wichtigen Thema der Standardisierung und Zertifi-
zierung festhalten, dass die Einführung von Standards gerade 
für Kleinlandwirte in Transformations- und Entwicklungsländern 
nicht ohne weiteres mit Vorteilen verbunden sein muss, sondern 
vielmehr einer intensiven Begleitung durch Einzelhandelsketten 
oder auch öffentlicher Unterstützungsprogramme bedarf. Als 
ein wichtiger Befund, der trotz aller Einführungsschwierigkeiten 
die Etablierung privater Standards erleichtert, kann gelten, dass 
sich die Beteiligten meist ehrlicher verhalten als in rein neo- 
klassischen Modellen vorhergesagt.
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Teilnehmer des IAMO Forum 2008 bei der Posterpräsentation

Auch in Transformationsländern bieten sich Spielräume für die 
Etablierung privater Standards, um Lebensmittelsicherheit zu 
garantieren. Voraussetzung hierfür ist allerdings ein stabiler  
rechtsstaatlicher Rahmen in einer voll etablierten marktwirt-
schaftlichen Ordnung.

Die Beiträge zum Thema "Wettbewerb" machten deutlich, dass 
sich für die Agrar- und Ernährungswirtschaft der neuen EU-
Beitrittsländer Mitteleuropas die EU-Osterweiterung bereits jetzt 
gelohnt hat. Die Profitabilität der Ernährungsindustrie Mitteleuropas 
steht nicht mehr hinter der westlicher Nachbarstaaten zurück. 
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Im Agraraußenhandel hat sich die Exportstruktur der 12 neuen 
EU-Mitgliedssaaten bereits deutlich verschoben, weg von reinen 
Roherzeugnissen hin zu wertschöpfungsintensiven veredelten  
Produkten. Harmonisierungen der EU-Agrar- und Handelspolitik  
im Zuge der Erweiterung, graduelle Handelsliberalisierungen sowie 
umfangreiche Direktinvestitionen in der Nahrungsmittelindustrie 
lassen sich dabei als Ursachen identifizieren. Alle Befürchtun-
gen, dass Ernährungsindustrie und Landwirtschaft Mitteleuropas 
einem verschärften Wettbewerb im Zuge der Osterweiterung nicht 
standhalten würden, haben sich mehr oder weniger als falsch  
erwiesen. Ganz im Gegenteil, gerade für die neuen Beitrittsstaaten 
ist die Osterweiterung mit einer erheblichen Wachstumsdividende 
im Agribusiness verbunden. 

Die vom Präsidenten der Chinese Economists Society, Jack Hou, 
moderierten Studien zu China, ließen erkennen, dass die Ent-
wicklung hin zu einem "Global Consumer", der sich an den 
Mittelschichten der westlichen Welt orientiert, schon sehr weit  
vorangeschritten ist. Zumindest in den boomenden chinesischen 
Städten sehen sich global agierende Einzelhandelskonzerne 
schon mit "europäischen" Problemlagen konfrontiert. Beispiel-
haft hierfür sei angeführt, dass eine Kennzeichnungspflicht für 
genetisch veränderte Produkte bei chinesischen Konsumenten  
zu schwachen, aber dennoch statistisch signifikanten Absatz-
rückgängen insbesondere bei einkommensstärkeren Konsumen- 
tengruppen führt. Enorme Entwicklungsdefizite bestehen in 
China aber immer noch in Fragen der Lebensmittelsicherheit. 
Hier geht von einer zunehmenden Weltmarktöffnung und den 
hohen Standards westlicher, international agierender Einzel-
handelskonzerne ein wichtiger Modernisierungsdruck auf Chinas 
defizitäre Lebensmittelkontrolle aus.

Alle Vorträge sind unter <http://www.iamo.de/forum0/fo-
rum2008/program/detailed-conference-program.html> online 
abrufbar. Die in einem mehrstufigen Begutachtungsprozess 
ermittelten besten neun Beiträge erscheinen 2009 als "Special 
Issue" des internationalen Journals "Outlook on Agriculture". 
Weitere 12 Beiträge, die ebenfalls in einem Begutachtungs- 
prozess ausgewählt wurden, sind nach gründlicher Überarbei-
tung bereits als gedruckter Tagungsband in der institutseigenen 
Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food Sector in 
Central and Eastern Europe erschienen, der auch online unter 
<http://www.iamo.de/iamo/publikationen/studies-reihe.html> 
zur Verfügung steht.

 Xi Chen, Teilnehmer des IAMO Forum 2008
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Fuzzy-Logik und Einkommensdiversifizierung bäuerlicher Haushalte:  
Überlegungen zu einem neuen methodischen Ansatz

JANA FRITZSCH, GERTRUD BUCHENRIEDER 

Einleitung

Jeder empirisch arbeitende Forscher hat schon die Erfahrung 
gemacht, dass Informationen, die er von seinen Gesprächspartnern 
erhält, unvollkommen sind. Dabei können die Mängel in unter-
schiedlichster Form auftreten. Am offensichtlichsten sind die 
Mängel noch, wenn der Gesprächspartner die genaue Antwort 
auf die ihm gestellte Frage nicht kennt, aber trotzdem eine Antwort 
gibt.  Angaben, die der Gesprächspartner zu abwesenden Haus-
haltsmitgliedern macht, können unvollkommene Informationen 
darstellen. Wesentlich heikler sind unvollkommene Antworten, 
die dadurch entstehen, dass der Gesprächspartner die gestellte 
Frage nicht wahrheitsgemäß beantworten möchte. Das folgende 
hypothetische Gespräch stellt eine typische Situation dar: 
Befrager:  Ich würde gerne etwas zu Ihrem Haushaltseinkommen er-
fahren. Sie sagten, dass Sie ein Auto haben und von Zeit zu Zeit für 
Ihre Nachbarn Fahrdienste durchführen. Könnten Sie mir bitte sagen, 
wie viel Geld Sie durchschnittlich damit im Jahr verdienen? 

Gesprächspartner:  Ich verlange nicht immer Geld. Manchmal nehme 
ich auch nur, was mir angeboten wird. Ich denke, bei meinen Fahr-
diensten handelt es sich nicht wirklich um ein Geschäft und eigentlich 
beziehe ich daraus kein Einkommen. 

Befrager:  Ja, ich verstehe. Aber wie viel bekommen Sie so ungefähr 
im Monat für Ihre Nachbarschaftshilfe? 

Gesprächspartner:  Ach der letzte Monat war nicht gut.

Befrager:  Was ist ein schlechter Monat?

Gesprächspartner:  Also gut, es waren zehn Einheiten.

Natürlich weiß der Gesprächspartner, wie viel er mit seinem 
informellen Taxiunternehmen verdient, aber er möchte keine 
detaillierten Angaben machen. Die Antwort "zehn Einheiten" 
ist offensichtlich ungenau, aber der Befrager hat keine andere 
Wahl, als sie zu akzeptieren. Derart problematische Antworten 
sind immer dann zu erwarten, wenn das sensible Thema des 
Einkommens angeschnitten wird. In diesem Fall sind die Daten 
dahingehend unvollkommen, dass die Angaben zum Einkom-
men verzerrt sind. 

Auch Antworten auf qualitative Fragen mit vorgegebenen Kate-
gorien wie "sehr gut" oder "groß" zählen zu den unvollkommenen 
Daten. Aber während in den ersten beiden Beispielen die Mängel  
aus Unkenntnis oder Falschangaben resultieren, sind qualitative 
Antworten schon von vornherein unvollkommen, denn jeder 
Mensch versteht unterschiedliche Dinge unter "sehr gut" oder 
"groß". Üblicherweise werden diese Antworten mit numerischen 
Codes versehen, um sie statistisch verarbeiten zu können. Die 
daraus resultierenden Werte vermitteln die trügerische Sicher-
heit von genauen Zahlen. Trotzdem sind qualitative Fragen in 
Befragungen sehr beliebt, weil es für die Befragten einfacher 
ist, sie zu beantworten. Dadurch verlieren sie nicht so schnell 
das Interesse an der Befragung und haben nicht das Gefühl, 
überfordert zu sein. 
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Ungeachtet der beschriebenen Mängel in den Antworten, werden 
die gesammelten Daten in ökonometrischen und Simulations-
modellen wie genaue Daten verwendet und die Ergebnisse der 
Analysen werden verallgemeinert. Es steht außer Zweifel, dass 
dieses Vorgehen in den letzten Dekaden zu guten Ergebnissen 
geführt hat, aber es ist zweifelsohne reizvoll und lohnend, eine 
Methode zu verwenden, die die Unschärfe der Daten schon 
während der Analyse berücksichtigt. Eine solche Methode ba-
siert auf der Fuzzy-Logik. Den Terminus fuzzy logic wird am 
besten als "unscharfe Logik".

Fuzzy-Logik und bäuerliche Haushalte: Methodisches Neuland

19�� begründete lofti a. zadeH mit seinem bahnbrechenden 
Artikel "Fuzzy sets" (unscharfe Mengen) die Theorie der un-
scharfen Mengen (fuzzy set theory). Seine Theorie eröffnete die 
Möglichkeit, vage Daten in genauen Datenverarbeitungsrouti-
nen zu analysieren. Das löste viele Probleme, die Ingenieure 
bis dahin mit komplexen Systemen hatten. Dadurch gewann die 
Fuzzy-Logik schnell an Bedeutung in der Mess- und Regeltech-
nik und in Expertensystemen (sivanandam et al., 2007). smitHson 
and verkuilen (200�) geben einen Überblick über Fuzzy-Logik-
Anwendungen in den Sozialwissenschaften. Für Anwendungen 
in der Agrarökonomie sei stellvertretend die Dissertation von 
reys (2003) genannt. Bis jetzt ist aber noch kein Fuzzy-Logik-
Modell bekannt, welches die Entscheidung eines bäuerlichen 
Haushaltes abbildet, seine Einkommensquellen auf außerland- 
wirtschaftliche Tätigkeiten auszudehnen. In diesem Artikel werden 
erste Gedanken dargelegt, wie ein solches Modell gestaltet 
sein könnte.

Der grundlegende Gedanke der Fuzzy-Logik ist, dass vage  
Daten nicht als wahr oder falsch angesehen werden können, 
sondern zum Teil wahr und zum Teil falsch sind. Die klassische 
Mengenlehre betrachtet nur wahre und falsche Aussagen und 
arbeitet mit so genannten scharfen Mengen (crisp sets). Von 
scharfen Mengen wird gesprochen, wenn jedes Datum nur zu 
genau einer Menge "gehört". Zum Beispiel würde die Aussage, 
dass eine Straße in gutem Zustand ist bedeuten, dass diese 
Straße zu 100% in die Untermenge "gut" aller möglichen Unter-
mengen von Straßenzuständen "gehört". Für die Verarbeitung 
vager Daten ist es aber notwendig, dass eine Aussage nur zu 
einem bestimmten Grad zu einer Menge "gehört", also nur zu 
einem bestimmten Grad wahr ist. Das führt zu den unscharfen 
Mengen, die es erlauben, dass die Aussage zum Straßenzu-
stand zu 80 % in die Untermenge "gut", zu 10 % in die Unter-
menge "mittelmäßig" und zu 10 % in die Untermenge "sehr gut" 
"gehört". 

Der Grad, zu dem eine Aussage zu einer Menge "gehört“, wird 
durch die so genannten Zugehörigkeitsfunktionen bestimmt. 
Diese Zugehörigkeitsfunktionen sind das Herzstück der Theo-
rie der unscharfen Mengen und sie zu finden, gehört zu den 
anspruchvollsten Aufgaben während der Entwicklung eines 
Fuzzy-Logik Systems. Die unscharfen Mengen werden durch  
mathematische Operationen miteinander verknüpft. Das Ergebnis 
der Operationen ist eine genaue Aussage. Obwohl im vorangegan-
genen Text viel über Unschärfe und Ungenauigkeit geschrieben 
wurde, soll hier betont werden, dass es nicht die Methode ist, die 
ungenau ist, sondern die mit ihr verarbeiteten Daten. Die Methode 
selbst basiert auf genauen mathematischen Verfahren.
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Das Modell

Viele Autoren diskutieren Einkommensdiversifikation im theore-
tischen Kontext des Sustainable Livelihood Framework (SLF) 
und des so genannten demand-pull und distress-push Konzeptes 
(efstratoglou, 1990; barrett et al., 2001; bucHenrieder, 200�). 
Da beide Ansätze nicht die eigentliche Diversifizierungsent-
scheidung des Haushaltes erklären, ergänzte möllers (200�) 
ihr theoretisches Konzept um die Theorie des geplanten Ver-
haltens (aJzen, 198�) und schlug das Verhaltensmodell aus 
Abbildung 1 für Analysen vor. Dieses Verhaltensmodell ist aber 
zu umfangreich, um in einem Fuzzy-Logik-Modell umgesetzt zu 
werden, welches von Grund auf neu entwickelt wird. Es ist aber 
möglich, die Variablen für das Modell so auszuwählen, dass alle 
Aspekte der im Verhaltensmodell enthaltenen Theorien Berück-
sichtigung finden. 

Im hier konzipierten Fuzzy-Logik-Modell bestimmen zehn Va-
riablen das Potential eines Haushaltes, sich außerlandwirtschaft-
liche Einkommensquellen zu erschließen. Um die Struktur des 
Modells überschaubar zu gestalten, wurden diese zehn Variablen 
den vier Kategorien: (i) Notwendigkeit zu diversifizieren, (ii) interne 
Voraussetzungen, (iii) externe Voraussetzungen und (iv) Ein-
stellungen zugeordnet (Abbildung 2).

Die Notwendigkeit zu diversifizieren ist ein distress-push Faktor.  
Sie hängt von der Höhe des Einkommens, das ein Haushalt mit 
seinem landwirtschaftlichen Betrieb erwirtschaften kann und der 
Anzahl der Haushaltsmitglieder ab, die von diesem Einkommen 
leben müssen. Haushalte mit einem hohen landwirtschaftlichen 
Einkommen und wenigen von diesem Einkommen abhängigen 
Haushaltsmitgliedern haben eine geringere Notwendigkeit nach 

zusätzlichen, außerlandwirtschaftlichen Einkommensquellen zu 
suchen, um ihre Haushaltsausgaben zu decken. Als Indikator 
für das landwirtschaftliche Einkommen, das ein Haushalt erwirt-
schaften kann, wird im Modell die Größe des landwirtschaftlichen 
Betriebes verwendet. Die Größe des landwirtschaftlichen Betriebes, 
gemessen als verfügbares Land, steht im SLF für den Bestand 
an natürlichen Ressourcen. Die zweite Variable, die die Notwen-
digkeit eines Haushaltes zu diversifizieren im Modell bestimmt, 
ist die Abhängigkeitsrelation. Dabei wird angenommen, dass es 
nicht primär die Anzahl der Haushaltsmitglieder ist, die einen  
Haushalt dazu veranlasst, zusätzliche Einkommensquellen zu 
erschließen, sondern das Verhältnis der abhängigen Haus-
haltsmitglieder zu den Haushaltsmitgliedern im erwerbsfähigen 
Alter. Haushaltsmitglieder im erwerbsfähigen Alter können ab-
wandern und für sich selber sorgen, wohingegen Kinder und 
manchmal auch Rentner diese Möglichkeit nicht haben und von 
den Erwerbsfähigen unterstützt werden müssen. 

Zu den internen Bedingungen, ob ein Haushalt seine Einkom-
mensquellen diversifizieren kann, gehört das Humankapital. 
Interne Bedingungen wirken wie ein Schalter, der bestimmt, ob die 
Rahmenbedingungen für den Haushalt eher als eine demand-pull 
oder als eine distress-push Situation wirken, denn sie bestimmen, 
ob ein Haushalt vorteilhafte Gelegenheiten zur Erwirtschaftung 
eines höheren Einkommens nutzen kann oder ob ihm nur der 
Niedriglohnsektor offen steht. Dabei steht es außer Zweifel, 
dass ältere Menschen wenig geneigt sind, ihre Lebensum-
stände zu ändern. Aber selbst wenn sie vorhaben sollten, eine 
abhängige Beschäftigung aufzunehmen, würden sie sich den 
für ältere Menschen widrigen Bedingungen des Arbeitsmarktes 
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gegenübersehen. Dabei ist Alter nicht der einzige begrenzende 
Faktor, denn auch Menschen mit einer unzulänglichen Bildung 
werden es schwer haben, eine Anstellung zu finden oder sich 
selbstständig zu machen. Schließlich bestimmt auch noch die 
Arbeitskapazität eines Haushaltes seine Fähigkeit, ein zusätzliches 
Einkommen zu verdienen. So müssen zum Beispiel Haushalte 
mit kleinen Kindern oder pflegebedürftigen Angehörigen zumindest 
zwei erwerbsfähige Mitglieder haben, um die für die Einkommens- 
diversifizierung notwendige Arbeit erübrigen zu können. Deshalb 
bestimmen im Modell die Variablen Alter, Bildung und Arbeits-
kapazität die internen Voraussetzungen eines Haushaltes für 
die Einkommensdiversifizierung. 

Die Kategorie der externen Voraussetzungen bestimmt die Ge-
legenheit zu diversifizieren. Sie fasst Variablen zusammen, die 
eine demand-pull Situation für den Haushalt beschreiben. Der 
Arbeitsmarkt ist Teil der institutionellen Rahmenbedingungen, in 
denen ein Haushalt agiert. Abgelegenheit wird teilweise durch 
eine schlechte Infrastruktur verursacht. Infrastruktur ihrerseits 
ist Teil des physischen Kapitals im SLF. Die Schlüsselfrage für 
die Bestimmung der externen Voraussetzungen ist, ob es in der  
Region eine Nachfrage nach Arbeitskräften oder nach zusätzlichen 
Produkten gibt. Deshalb wird neben der Abgelegenheit des 
Wohnorts auch die Situation auf dem Arbeitsmarkt als Indikator  
für die Gelegenheit, eine abhängige Beschäftigung aufzunehmen  

Abbildung 1:   Verhaltensmodell für die Analyse außerlandwirtschaftlicher Einkommensdiversifizierung

Quelle:   buChenrieder (2003, S. 675); Möllers (2006, S. 78) mit eigenen Anpassungen.
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genutzt. Die lokale Nachfrage nach neuen Produkten oder 
Dienstleistungen lässt sich durch die regionale Kaufkraft messen. 

Aber selbst wenn der Haushalt die Notwendigkeit, ein zusätzli-
ches Einkommen zu erwirtschaften, spürt und sowohl die inter-
nen als auch die externen Voraussetzungen Einkommensdiver-
sifizierung möglich machen, hängt das tatsächliche Verhalten 
des Haushalts immer noch von so genannten soziopsycholo-
gischen Faktoren ab. Gibt es eine Tradition des Unternehmertums 

oder ist es eher der öffentliche Beamte, der wert geschätzt 
wird? Was wird der Patriarch des Haushaltes sagen, wenn seine 
Enkelin in die Stadt ziehen möchte? Was werden die Nachbarn 
tun, wenn jemand mehr Geld als sie selbst verdient? Das ist ein 
weites Feld. Es ist aber nicht notwendig, dass das hier vorge-
stellte Fuzzy-Logik-Modell diese Fragen im Einzelnen erfasst,  
sondern es wird angenommen, dass alle diese Faktoren in ihrer 
Konsequenz in Einstellungen zu einer bestimmten Tätigkeit 

Abbildung 2:   Struktur des Fuzzy-Logik-Modells zur Simulation des Potentials eines Haushaltes zur Einkommensdiversifizierung

Quelle:   Eigene Abbildung.
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münden. Durch die Kategorie Einstellungen lassen sich die psy- 
chologischen Aspekte der Diversifizierungsentscheidung im Mo-
dell ausreichend berücksichtigen. Da die Einstellung zu selbst- 
ständiger Tätigkeit konträr zu der in abhängiger Beschäftigung 
sein kann, finden sich beide Einstellungsvariablen im Modell. 
Alle vier Kategorien in ihren verschiedenen Ausprägungen und 
Kombinationen miteinander ergeben das Potential eines Haus-
haltes, sich zusätzliche Einkommensquellen zu erschließen. 

Perspektivischer Ausblick

Das in Abbildung 2 präsentierte Modell wird als Mamdani Fuzzy-
Logik-Modell (mamdani and assilian, 197�) unter Verwendung 
der Software fuzzyTECH implementiert. Die Zugehörigkeits-
funktionen und die Regeln, die die einzelnen unscharfen Unter-
mengen miteinander in Beziehung setzen, basieren auf dem 
Expertenwissen des Projektteams. Nachdem das Modell imple-
mentiert ist, erfolgt ein Test mit Daten aus landwirtschaftlichen 
Haushaltsbefragungen in Polen, Ungarn, Slowenien, Rumänien 
und Bulgarien. Die Übereinstimmung des beobachteten Verhal- 
tens der Haushalte mit dem simulierten Potenzial zu diversifizie-
ren, dient als Qualitätskriterium für das Modell. 
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Agrarstrukturen in vielen Ländern Mittel- und Osteuropas sind 
seit Beginn der 90er Jahre dualistisch. Das heißt, viele eher 
kleine Betriebe wirtschaften neben wenigen großen Betrieben. 
Ein Großteil der Produktion wird von jeweils nur einem kleinen 
Teil der Betriebe erzeugt. Kleinere Betriebe sind als Familien- 
oder Einzelunternehmen organisiert, während Großbetriebe in 
der Regel den Juristischen Personen zugeordnet werden kön-
nen. Tabelle 1 zeigt dieses am Beispiel der Länder Tschechien, 
Ungarn und Slowakei. Die Einzelunternehmen sind zwar an-
zahlmäßig und von der in ihnen stattfindenden Beschäftigung 
bedeutsam, auf Grund ihrer geringen Größe ist ihr Anteil an 

der Flächennutzung und am Gesamtproduktionsvolumen aber 
gering. So sind in der Slowakei 99 % aller Betriebe Einzelunter-
nehmen in denen 4� % der landwirtschaftlichen Beschäftigung 
stattfindet. Dennoch wird nur 20 % des insgesamt erwirtschaf-
teten Gesamtdeckungsbeitrages bei Einzelbetrieben auf 18 % 
der Gesamtfläche erzeugt. Betriebsleiter in Einzelunternehmen 
sind oftmals älter. Über 40 % befinden sich in der Altersklasse 
"�� Jahre und älter". Jüngere Betriebsleiter (3� Jahre und jünger) 
sind demgegenüber selten (8 % in Ungarn und 12 % in Tsche-
chien). 

Klein und Groß nebeneinander, wie lange noch? Zur Zukunft von Einzelbetrieben in 
dualistischen Betriebsstrukturen Mittel- und Osteuropas

HAUKE SCHNICKE, KATHRIN HAPPE, CHRISTOPH SAHRBACHER, KONRAD KELLLERMANN 

Tabelle 1:   Bedeutung von Einzelunternehmen für die Landwirtschaft (Tschechien, Ungarn, Slowakei, 2005)a

Quelle:   EUROSTAT (2005; 2007). 
Anm.:      a) Inklusive Subsistenzbetriebe, b) Daten von 2003.

 Einheit Tschechien Ungarn Slowakei 
Insgesamt % an allen Unternehmen 93% 97% 99% 
Fläche % an der gesamten ldw. Nutzfläche  29% 49% 18% 
Betriebsgröße ( ) Hektar 2�ha 3ha �ha 
Arbeit % am Gesamtarbeitsaufkommen 31% 81% 4�% 
Produktion % am Gesamtdeckungsbeitrag 24% �2% 20% 
Alter der Betriebsleiter (Alleininhaber) in Einzelunternehmen    
3� Jahre und jünger % der Einzelunternehmen 12% 8% 9% 
�� Jahre und älter % der Einzelunternehmen 41%b 4�%b 4�% 
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Die Zahlen verdeutlichen: Zum einen liegt eine Überalterung der 
Betriebsleiter in Einzelunternehmen vor. Das fortgeschrittene 
Alter vieler momentan aktiver Betriebsleiter rührt daher, dass 
diese Personen in der Umbruchszeit der frühen 1990er Jahre 
noch einmal den Schritt in die landwirtschaftliche Selbstständigkeit 
gewagt haben, aber mittlerweile vor der Betriebsauf- bzw. -
übergabe stehen. Mit Blick auf das Fortbestehen der Betriebe 
kann dies bedeuten: Die Übergabe an die nächste Generation 
steht – wenn überhaupt – noch aus, es sind keine Nachfolger 
vorhanden oder aber potenzielle Nachfolger haben bereits einen  
Beruf außerhalb der Landwirtschaft ergriffen bzw. beabsich- 
tigen, dies zu tun. 

Für potenzielle Nachfolger spielen andere Gesichtspunkte eine 
Rolle. Die Entscheidung gegen eine Betriebsnachfolge ist häufig von 
nichtökonomischen Motiven geleitet. Sei es, dass kein Interesse 
und keine Identifikation mit dem Berufsbild des Landwirts statt- 
finden oder dass ein moderner, urbaner Lebensstil bevorzugt 
wird, so dass die Abwanderung vom Land in die Stadt oftmals 
eine bewusste, gewollte Entscheidung ist. Daneben können aber  
auch zwingende persönliche Entscheidungsvorgaben etwa vom 
Alter oder der Ausbildung ausgehen. Externe Gegebenheiten 
dürften sowohl beim Betriebsausstieg als auch bei der Einstiegs- 
entscheidung ebenso Berücksichtigung finden, wie beispielsweise 
die gesamtwirtschaftliche Entwicklung oder der Umfang der 
agrarpolitischen Förderung. Letztere bekam mit dem Beitritt 
in die EU eine besondere Bedeutung. Mit der Aufnahme einer 
außerlandwirtschaftlichen Tätigkeit verbindet sich hingegen 
oftmals die Erwartung eines höheren Einkommens bei geringerem 
Arbeitsaufwand. 

Soweit die gegenwärtige Situation. Doch, Klein und Groß 
nebeneinander, wird das angesichts der Faktenlage Bestand 
haben? Welche Auswirkungen auf den Strukturwandel sind nun 
einerseits von der Überalterung innerhalb der Einzelunternehmen 
und andererseits von ausbleibenden Hofnachfolgen in Einzel- 
unternehmen innerhalb der dualen Agrarstrukturen vieler Länder 
Mittel- und Osteuropas zu erwarten? Wann werden gezwungener- 
maßen gehäuft Hofnachfolgen anstehen? Können andere 
Einzelunternehmen, in denen eine Nachfolge stattfindet, von 
ausbleibenden Nachfolgen in anderen Betrieben profitieren 
oder sind es eher die Großbetriebe? 

Simulation dualistischer Strukturen

Diesen Fragen gehen wir mittels des Simulationsmodells 
AgriPoliS nach. Das Modell AgriPoliS wird am IAMO auf vielfältige 
Fragen des Strukturwandels angewendet. Die Entwicklung 
einer Agrarregion lässt sich darin virtuell am Computer abbilden. 
So werden zentrale Eigenschaften, die eine Agrarregion als 
Ganzes und die darin agierenden Landwirtschaftsbetriebe im 
Einzelnen in der Wirklichkeit auszeichnen, im Modell simuliert. 
Dazu gehören beispielsweise die Abrechnung der eigenen Wirt- 
schaftsaktivitäten, die Optimierung von Anbau- und Investitionspla- 
nung und die Berücksichtigung von externen Umweltbedingungen 
wie Zins- und Lohnsätzen und der aktuellen Agrarpolitik. 
Einzelunternehmen folgen dem Ziel, ihr Haushaltseinkommen zu  
maximieren, Juristische Personen maximieren ihren Gewinn. 
Subsistenzbetriebe finden keine Berücksichtigung, d.h. es wird 
prinzipiell eine Marktproduktion unterstellt, der kleinste Betrieb 
in dieser Anwendung verfügt über �ha. Mit der Abrechnung der  
eigenen Aktivitäten ist auch die Entscheidung über die zukünftige
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optimale Verwendung der eigenen Ressourcen verbunden, d.h. 
wenn die Verwertung der eigenen Arbeitskraft bzw. des eigenen 
Bodens und Kapitals außerhalb des Betriebes lohnender ist, 
wird dieses vorgezogen und die aktive Produktion eingestellt. 
Illiquidität bedingt ebenfalls eine Betriebsschließung. Die Ent- 
wicklung der Gesamtregion ergibt sich im Modell aus den 
Entwicklungen und der Interaktion der Einzelbetriebe. Interaktion 
findet beispielsweise über den Bodenmarkt statt, indem um 
frei werdende Flächen konkurriert wird und der Meistbietende 
die Fläche erhält. Mit der Konzeption eines agentenbasierten 
Modells lassen sich die Entwicklungen nach Betriebsgruppen, 
beispielsweise in der Unterscheidung nach Einzelunternehmen 
und Juristischen Personen, analysieren, aber auch eine Unter- 
suchung auf der individuellen, einzelbetrieblichen Ebene wird 
ermöglicht.

Im vorliegenden Fall bildet das Modell eine dualistische 
Betriebsstruktur auf der Basis einer Region in der Slowakei ab. 
Hinsichtlich der Umsetzung einer überalterten Struktur bei 
den Einzelunternehmen wird bei der Anfangsinitialisierung des 
Alters der Betriebsleiter davon ausgegangen, dass es mehr 
Betriebsleiter in den älteren Altersklassen gibt. Bei einer gleich- 
verteilten Altersverteilung wären demgegenüber in allen Alters- 
klassen gleich viele Betriebsleiter. Die Szenarien-Bezeichnung 
"Ü_" steht für die überalterte Altersstruktur. 

Im Modell findet ein Generationswechsel alle 25 Jahre statt. Für 
die Gruppe der Juristischen Personen ist angenommen, dass 
diese ausschließlich mit Fremdarbeitskräften wirtschaften, so 
dass sich das Problem der Nachfolge nicht stellt. Während einer 
Generation scheiden Einzelunternehmen im Modell entweder  

aus, weil sie illiquide sind oder weil die außerbetriebliche Ver- 
wertung der eigenen Ressourcen profitabler ist. Zum Zeitpunkt 
des Generationswechsels scheiden Betriebe aus, weil entweder  
der Einstieg potenzieller Nachfolger ökonomisch nicht sinnvoll ist  
oder weil potenzielle Nachfolger über nicht-ökonomische Motive 
verfügen, die sie von einem Einstieg abhalten. Hierauf liegt das 
Augenmerk in den folgenden Szenarien.

Im Szenario Ü_100 wird angenommen, dass prinzipiell ein 
Hofnachfolger vorhanden und willens ist, den Betrieb fort- 
zuführen. Dieser Nachfolger kann auch eine familienfremde 
Person sein. Wie in der Realität auch, wird die Nachfolge jedoch 
nur angetreten, sofern dies lohnender ist als die Aufnahme einer 
außerlandwirtschaftlichen Tätigkeit. Da der Berufseinstieg in die  
Landwirtschaft eine langfristige berufliche Festlegung bedeutet 
und eine vorher nötige Ausbildung als Investition zu betrachten  
ist, wird beim Generationswechsel ein 2� %iger Aufschlag 
gegenüber einem gewerblichen Vergleichslohn angesetzt. D.h.  
das erwartete landwirtschaftliche Einkommen muss im Falle  
einer Betriebsfortführung um 2� % höher sein als ein außer- 
landwirtschaftlich erzielbares Einkommen. Das Szenario Ü_�0  
unterstellt einem potentiellen Nachfolger nichtökonomische 
Motive, die es wahrscheinlich machen, dass er die Nachfolge 
nicht antritt, unabhängig von der Größe und Ertragslage des  
betreffenden Unternehmens. Für einen Einzelbetrieb besteht  
zum Zeitpunkt des Generationswechsels eine Wahrscheinlich- 
keit von �0 %, dass ein potenzieller Nachfolger den Betrieb auch  
wirklich übernimmt. Sollte dies der Fall sein, wägt aber auch dieser  
seine alternativen Einkommensmöglichkeiten außerhalb des 
Betriebes ab. 
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Ferner ist die Politik von Bedeutung. Im Zuge des EU-Beitritts 
im Jahr 2004 kamen die Länder Mittel- und Osteuropas in 
den Genuss schrittweise ansteigender Prämienzahlungen, 
die aus dem EU-Agraretat stammen. In Ergänzung dazu gibt 
es nationale Zahlungen. Dieser agrarpolitische Rahmen wird 
mit berücksichtigt. Ebenso fließt die Annahme einer weiterhin 
wachsenden Wirtschaft in den Ländern Mittel- und Osteuropas 
durch die Annahme einer jährlichen Lohnsteigerung von 2,� % 
in das Modell ein.

Ergebnisse

Abbildung 1 zeigt die Entwicklung der Anzahl von Einzelunter- 
nehmen und Juristischen Personen in den Szenarien Ü_100 und Ü_�0 
in der slowakischen Beispielregion. Aus rechentechnischen 
Gründen ist nur ein Viertel der Gesamtregion abgebildet. Es 
werden vier Zeitpunkte dokumentiert: Die Simulationen starten 
unter einer Vor-Beitrittspolitik im Jahr 2001, ab dem Jahr 2004 
beginnt im Zuge des EU-Beitritts eine Phase schrittweise anstei- 
gender Direktzahlungen. Diese ist im Jahr 2013 abgeschlossen. 
Das Jahr 202� dient als langfristiger Endpunkt der Simulationen.

Die Anzahl der Einzelbetriebe sinkt dabei in beiden Szenarien 
langfristig deutlich, wobei das Ausscheiden von Einzelbetrieben 
für den Fall, dass die Hofnachfolge unsicher ist (Ü_�0),  
erwartungsgemäß von Beginn an stärker ist. Die Initialisierung 
einer überalterten Struktur bewirkt in diesem Szenario, dass in 
den ersten Jahren der Simulationen relativ viele Hofnachfolgen 
stattfinden und das Fehlen eines gewillten Nachfolgers einen 
starken Rückgang hinsichtlich der Betriebsanzahl bewirkt. Bei  
einer gleichmäßigen Altersverteilung würde das Ausscheiden der  
Einzelbetriebe später stattfinden. Mit Blick auf die Juristischen 
Personen zeigt sich, dass fast alle von ihnen über den gesamten 
Zeitraum im Agrarsektor verbleiben und sie ihrer Anzahl nach 
einen konstanten Faktor innerhalb der dualen Struktur markieren. 
Im Szenario Ü_100 zeigt sich bezüglich der Einzelbetriebe, dass  
nach einer Anfangsphase von rund 12 Jahren plötzlich etliche  
Betriebe ausscheiden. Wodurch sind das anfängliche Überdauern  
und das anschließende, vermehrte Ausscheiden der Einzel- 
unternehmen bedingt? Was unterscheidet aufhörende und 
weitermachende Betriebe?

Abbildung 1:   Entwicklung der Anzahl der Betriebe in den Jahren 2001, 2004, 2013 und 2025
Daten Period Einzelbetriebe Ü_100 Einzelbetriebe Ü_50
Mittelwert von 2001 263 263

2004 260 246
2013 251 156
2025 144 81
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Zunächst geht von der Einführung der Direktzahlungen ein 
starker Anreiz aus, im Landwirtschaftssektor zu verbleiben. 
Das weitere Ansteigen der Zahlungen verstärkt diesen Anreiz. 
Mit steigendem Prämienniveau nehmen jedoch die Pachtpreise 
zu, die Lohnkosten steigen davon unabhängig ebenfalls jährlich 
weiter an. Sobald nun die Direktzahlungen nicht weiter in die  
Höhe gehen, verringert sich die Gewinnspanne. Die Verpachtung 
des eigenen Bodens und die Aufnahme einer außerlandwirt- 
schaftlichen Tätigkeit ist für viele Betriebe plötzlich eine profitablere 
Alternative. Diese Entwicklung betrifft insbesondere kleinere  
Betriebe. Sie können keine Kostenersparnis über Größen- 
degressionseffekte realisieren, so dass sie die ersten sind, die 
aufhören. Den verbleibenden Unternehmen eröffnen sie genau 
diese Möglichkeit, da diese daraufhin wachsen können.

Im Szenario Ü_100 gehen wir von der prinzipiellen Bereitschaft 
zur Hofnachfolge aller potenziellen Nachfolger aus. Es zeigt 
sich, dass die Nachfolge – wenn sie im Zeitraum ansteigender 
Direktzahlungen (2004-2013) ansteht – in fast allen Fällen 
angetreten wird. D.h. die ökonomische Abwägung vor Beginn  
der beruflichen Festlegung fällt zu Gunsten einer landwirtschaft- 
lichen Tätigkeit aus, selbst unter Berücksichtigung des 2� %igen 
Aufschlags gegenüber einem gewerblichen Vergleichslohn. 
Dies ändert sich jedoch für den Fall, dass die Betriebsnachfolge 
in den Zeitraum nach 2013 fällt: Hier steigen deutlich weniger  
Nachfolger in die Landwirtschaft ein. Mehr noch, Betriebsnach- 
folger, die nur wenige Jahre vorher einen Betrieb übernommen 
haben, müssen nun u.U. eine Betriebsaufgabe und eine berufliche  
Neuausrichtung in Betracht ziehen. Im Szenario Ü_�0 tritt von 
Beginn an noch stärker der Effekt auf, dass die verbleibenden 
Einzelbetriebe vom Ausscheiden anderer Einzelbetriebe 

hinsichtlich ihrer Flächenausstattung profitieren können. Es 
zeigt sich jedoch auch, dass die Betriebe, die in dem Szenario 
Ü_100 ausscheiden, auch im Szenario Ü_�0 ausscheiden, d.h. 
typische "Ausstiegsbetriebe" können hier nicht von erhöhten 
Wachstumsmöglichkeiten profitieren.

Fazit

Angesichts der spezifischen dualistischen Struktur und der 
anfänglich initialisierten Überalterung ist es wahrscheinlich, dass 
Betriebsnachfolgen nicht kontinuierlich stattfinden, sondern dass 
die Häufigkeit solcher Ereignisse in Zyklen verläuft und in den 
kommenden Jahren eine Welle von potenziellen Hofnachfolgen 
zu erwarten ist. Diese Phase folgt einer längeren Phase, in der 
Hofnachfolgen auf Grund der demographischen Gegebenheiten 
noch nicht anstanden bzw. aber auch hinausgezögert wurden.

Die Berücksichtigung nichtökonomischer Motive, die einem 
Berufseinstieg in die Landwirtschaft entgegenstehen, führt zu 
einem stärkeren Ausscheiden von Betrieben. Bei der Abbildung  
des Berufseinstiegsverhaltens, das ausschließlich von der besten  
Verwertung der eigenen Ressourcen geleitet ist, zeigt sich, dass  
die politischen Rahmenbedingungen einen starken (Fehl-)Anreiz 
bieten, in dem ein Berufseinstieg stattfindet, der längerfristig u.U. 
wieder rückgängig gemacht werden muss. In der langfristigen 
Betrachtung wird deutlich, dass es einerseits zu einem Weiter- 
reichen der Subventionsmittel an die Bodeneigentümer kommt.  
Anderseits stellt ein langfristig ansteigendes außerlandwirt- 
schaftliches Lohnniveau einen starken Abwanderungsanreiz dar,  
der in diesem Fall nur vorübergehend von der Agrarsubventions- 
politik verdeckt wird. Es zeigt sich zudem, dass große Unternehmen –  
die jedoch auch zunehmend aus der Gruppe der Einzelunternehmen
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stammen – durch Größendegressionseffekte eine hinreichende 
Gewinnspanne zur Deckung aller direkten und kalkulatorischen 
Kosten haben. Das starke Wachsen einzelner Einzelunternehmen 
verdeutlicht, dass diese im Bezug auf ihre Größe zunehmend 
Eigenschaften von Juristischen Personen annehmen können. 
Dieser Trend zeigt sich auch in der Realität, in dem sich mehrere  
Einzelunternehmen häufig zu Personengesellschaften zusammen- 
schließen und somit von der Größe der Unternehmen nicht mehr  
automatisch auf deren Rechtsform geschlossen werden kann.

Weiterführende Literatur
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Landwirtschaftliche Unternehmen in Transformationsländern 
werden mit einer sich immer schneller verändernden Umwelt 
konfrontiert. Die mit den Transformationsprozessen verbundene 
Unvollkommenheit der Märkte und starke Nachfragefluktua- 
tionen erhöhen die Risiken der landwirtschaftlichen Tätigkeit und 
müssen von Unternehmen berücksichtigt werden. Um die Wett-
bewerbsfähigkeit, Einkommenssicherung und sogar Weiter- 
existenz eines Unternehmens zu gewährleisten, müssen die 
Unternehmen in der Lage sein, sich an diese Veränderungen 
anzupassen. Deshalb gilt Flexibilität als eine wichtige Eigen-
schaft zum erfolgreichen Bestehen im Markt.

Der Agrarsektor in Polen ist durch eine große Zahl kleiner Familien- 
betriebe gekennzeichnet. Obwohl solche Wirtschaften eine  
niedrigere Produktivität aufweisen, ist die kleinbetriebliche Agrar- 
struktur über die Transformationsjahre und nach dem EU-Beitritt 
erhalten geblieben. Eine mögliche Erklärung dafür ist, dass diese  
Kleinbetriebe über flexiblere Produktionssysteme verfügen, wodurch 
sich ihre Skalenineffizienzen bzw. relativ niedrige Produktivität 
kompensieren lassen. Beispielsweise können kleine Betriebe 
schneller auf die Veränderungen der Rahmenbedingungen reagie-
ren. Möglicherweise sind sie eher in der Lage, schneller und  
effektiver ihren Produktmix zu ändern oder sogar von der 
Pflanzenproduktion auf die tierische Produktion umzusteigen.  
Hierdurch lassen sich Unsicherheiten, die mit den sich ändernden 
Marktbedingungen verbunden sind, vermindern und somit das 

Einkommen stabilisieren. Außerdem sind ländliche Haushalte 
in verschiedene außerlandwirtschaftliche Aktivitäten involviert.  
Dadurch können Familienbetriebe auf zusätzliche Finanzierungs-
quellen zugreifen und somit Liquiditätsengpässe überwinden. 
Zugang zu zusätzlichen Produktionsfaktoren, insbesondere zu 
Kapital- und Arbeitsressourcen, ist eine wichtige Voraussetzung 
für eine marktadäquate Anpassung des Produktionsvolumens 
und der Produktionsstruktur. 

Trotz einiger Vorteile weisen Familienbetriebe einige Nachteile 
im Bezug auf ihre Anpassungsmöglichkeiten auf. Die größten 
Hindernisse resultieren generell aus einem beschränkten Zugriff auf 
alternative Finanzierungsformen (Zugang zu Kapitalmärkten, Fi-
nanzierungsunsicherheiten bei Investitionen) und dem Mangel  
an qualifizierten Arbeitskräften (Management, operatives Geschäft, 
Technologie). Diese Überlegungen deuten darauf hin, dass es 
schwierig ist, einen landwirtschaftlichen Betrieb vom Haushalt 
zu trennen und dass es viele Faktoren gibt, die zueinander in 
einer interdependenten Beziehung stehen. 

Existierende theoretische und empirische Arbeiten zur Flexi-
bilität von Unternehmen beziehen sich hauptsächlich auf den 
industriellen Sektor. Nur wenige empirische Arbeiten beschäf-
tigen sich mit der Flexibilitätsanalyse im Agrarsektor. Auch die 
Berücksichtigung der sozioökonomischen Charakteristika des 
landwirtschaftlichen Haushaltes findet wenig Beachtung in der 
Literatur. In dieser Arbeit sollen daher die Bestimmungsgrößen 

Flexibilität polnischer Familienbetriebe in der Transformation 
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der Flexibilität polnischer Familienbetriebe in der Transforma-
tion untersucht werden. Die Analyse beschäftigt sich mit der 
Flexibilität der Produktionstechnologie und berücksichtigt die  
Anpassung des Produktionsprogramms in Bezug auf die gesamte 
Produktionsmenge und die Produktzusammenstellung (Produkt- 
mix). Zunächst gilt es, Flexibilität zu definieren und geeignete 
Maßzahlen zur Erfassung der Flexibilität zu bestimmen. Dann 
werden Faktoren identifiziert, die die Anpassungsfähigkeit der 
landwirtschaftlichen Familienbetriebe beeinflussen und deren 
mögliche Wirkung auf die Flexibilität erörtert. Der empirischen 
Analyse liegt ein Paneldatensatz mit ��2 polnischen landwirt-
schaftlichen Familienbetrieben zugrunde, um für den Zeitraum 
1994 bis 2001 die einzelbetriebliche Flexibilität und ihre Bestim-
mungsgrößen näher zu untersuchen. 

Definition und Messung der Flexibilität

Unter Flexibilität wird ganz allgemein die Anpassungsfähigkeit ei-
nes Systems an Veränderungen verstanden. Wenn man von der 
Flexibilität einer Produktionstechnologie spricht, dann versteht 
man darunter in der Regel die Fähigkeit zur Anpassung des Pro-
duktionsprogramms an Marktfluktuationen. Es gibt in der Litera-
tur keinen einheitlichen theoretischen Rahmen für die Analyse 
der Flexibilität und eine Vielzahl an verschiedenen Maßzahlen 
zur Erfassung derselben. Wir unterscheiden in dieser Analyse 
zwischen der Flexibilität des Gesamtoutputs (Scale-Flexibilität) 
und der Produktmix-Flexibilität (Scope-Flexibilität).

Scale-Flexibiliät wird als Fähigkeit eines Betriebes seine ge-
samte Produktionsmenge an die Umweltänderungen anzupas-
sen definiert. Als Maß für die Scale-Flexibilität gilt in Anlehnung 
an weiss (2001) die Varianz der logarithmierten und deflatio-
nierten Gesamtproduktion:

[ ]2)/(ln_ itiit QQscaleF =    (1)
Die Indices i und t bezeichnen hier das jeweilige Unternehmen 
bzw. die Zeitperiode. Qit bezeichnet die gesamte landwirtschaft-
liche Produktion des Betriebs i im Jahr t, und Qi  bezeichnet die 
durchschnittliche Gesamtproduktion des Betriebes i über die 
gesamte Untersuchungsperiode. Alle Produktionsgrößen wur-
den mit den entsprechenden Preisindizes deflationiert. 

Scope-Flexibilität ist die Fähigkeit eines Betriebes seinen Pro-
duktmix an Veränderungen der Marktsituation anzupassen. 
Verschiedene Messzahlen lassen sich hierbei anwenden, um 
das Ausmaß der Änderungen in der Produktionsstruktur über 
die Zeit zu quantifizieren. Für diese Analyse wurde ein Michely-
Stoikov-Index zur Messung der Strukturänderungen herange-
zogen. Dieser Index misst die Summe der absoluten Änderun-
gen der einzelnen Produktanteile zwischen zwei Perioden:

∑
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Die Variable s jit bezeichnet hier den Anteil des Produkts j an der 
gesamten Produktion des Betriebes i im Jahr t: s jit = q jit / Q it. 
Bei der Berechnung wurden 14 landwirtschaftliche Produkte 
berücksichtigt. 

Bestimmungsfaktoren der Flexibilität

Die vorliegende Studie unterscheidet zwischen zwei Gruppen 
von Faktoren, die die Anpassungsfähigkeit eines Betriebes  
beeinflussen. Das sind zum einen ökonomische und zum  
anderen soziodemographische betriebsspezifische Faktoren 
(Abbildung 1). Die Faktoren der ersten Gruppe basieren auf 
den Finanzbuchhaltungsdaten und ändern sich mit der Zeit.  
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Variablen der zweiten Gruppe unterscheiden sich von einem 
Betrieb zum anderen, variieren aber nicht oder nur wenig über 
die Zeit. Zuerst werden theoretische Hypothesen über den Ein-
fluss verschiedener Faktoren auf die Flexibilität erörtert, um 
diese dann in der empirischen Analyse zu überprüfen.

Einfluss ökonomischer Faktoren auf die Flexibilität

Eine der wichtigsten Fragen dieser Arbeit ist, ob kleinere Betriebe 
Vorteile gegenüber großen Betrieben haben, indem sie flexiblere 
Technologien nutzen. Für die Analyse des Zusammenhangs 
zwischen Betriebsgröße und Flexibilität ist es notwendig, einen 
geeigneten Maßstab für die Größe eines landwirtschaftlichen 
Betriebes zu definieren. Es gibt in der Literatur viele verschie-
dene Maße für die Betriebsgröße. Einige Autoren benutzen die  
physische Menge an Ressourcen, die in den Produktions- 
prozess eingehen, wie zum Beispiel landwirtschaftliche Nutz- 
fläche, Viehbestand oder die Anzahl der Arbeitskräfte. Andere 
Autoren empfehlen die Nutzung monetärer Größen, wie Bilanz-
vermögen, Ertrag, Gesamtvermögen, Standarddeckungsbeitrag 
usw. Physische Maße der Betriebsgröße finden Anwendung 
bei der Analyse landwirtschaftlicher Betriebe, die entweder auf 
pflanzliche Produktion oder auf Tierproduktion spezialisiert sind. 
Da die Landwirtschaft in Polen durch stark diversifizierte Betriebe 
gekennzeichnet ist, dient als Maß für die Betriebsgröße die Ver-
wendung des Gesamtvermögens, welches die Gesamtsumme  
aller in die Produktion eingehenden Faktoren berücksichtigt. Für  
die empirische Analyse werden die Vermögenswerte zu den jeweili-
gen Preisen mit den entsprechenden Preisindizes deflationiert.

Die diesem Beitrag zugrunde liegende These lautet, dass Betriebs-
größe in einem umgekehrten Verhältnis zur Flexibilität steht. Das  

bedeutet, dass Kleinbetriebe flexibler als große sind. Demzufolge  
haben kleine Familienbetriebe einen Vorteil gegenüber größeren 
Betrieben, indem sie schneller und kostengünstiger auf Verän-
derungen der Umweltsituation reagieren können. Andererseits 
haben große Betriebseinheiten, trotz geringerer Flexibilität, kom-
parative Vorteile aufgrund zunehmender Skalenerträge und 
niedrigeren Durchschnittskosten. Damit wird der Trade-Off zwi-
schen Flexibilität und Produktivität deutlich. 

Änderungen der agrarwirtschaftlichen Situation stellen für land-
wirtschaftliche Betriebe aber nicht nur eine Gefahr dar. Sie bieten 
auch zusätzliche Möglichkeiten für Landwirte, wenn diese in 
der Lage sind, auf die Veränderungen mit entsprechenden An-
passungen des Produktionsprogramms zu reagieren. Diese An-
passungen sind oft mit einer Reallokation der Ressourcen und 
neuen Investitionen verbunden. Der Zugang zu zusätzlichen 
Einkommensquellen soll die Anpassungsfähigkeit der Betriebe  
an die Änderungen der agrarwirtschaftlichen Situation erleichtern. 
Wir betrachten drei alternative Einkommensquellen – außer-
landwirtschaftliches Erwerbseinkommen, Zugang zu Krediten 
und staatliche Subventionen – und erwarten einen positiven 
Einfluss dieser Variablen auf die Flexibilität.

Die zweite These lautet, dass der Kommerzialisierungsgrad, 
definiert als der Anteil der verkauften Produktion an der Gesamter-
zeugung, einen positiven Einfluss auf die Flexibilität hat. Wenn 
Landwirte die von ihnen produzierten Güter hauptsächlich für 
den Eigenkonsum verwenden, müssen sie ihren Produktmix 
und ihr Gesamtoutput nicht stärker verändern, als es für den 
Eigenverbrauch notwendig ist. Landwirte, die dagegen einen  
großen Anteil ihres Outputs auf dem Markt verkaufen, sind  
stärker in marktwirtschaftlichen Beziehungen integriert und müssen 
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auf Nachfrageänderungen und andere Änderungen der Markt-
situation entsprechend reagieren.

Eine Spezialisierung auf kapitalintensive Produktionstechnolo-
gien hat vermutlich einen negativen Einfluss auf die Flexibilität 
eines landwirtschaftlichen Unternehmens. Da Milchproduktion 
mit hohen spezifischen und langfristigen Investitionen verbun-
den ist, ist zu erwarten, dass hohe Anteile dieser Produkte an 
der Gesamtproduktion in negativem Zusammenhang mit der 
betrieblichen Flexibilität stehen. 

Einfluss soziodemographischer Faktoren auf die Flexibilität

Landwirtschaftliche Familienwirtschaften stellen eine besondere 
Betriebsform dar. Maßgeblich werden sie durch bestimmte Merk-
male der Betriebsfamilie sowie des Betriebsleiters beeinflusst. 
Deshalb ist der Einfluss solcher Faktoren auf die Flexibilität wie 
die Größe und Struktur der Familie, Alter und Ausbildung des 
Betriebsleiters oder sein Risikoverhalten zu untersuchen. Zu 
vermuten ist, dass die Flexibilität mit dem Alter des Betriebs- 
leiters abnimmt. Ältere Landwirte haben eine geringere Risiko- 
bereitschaft im Vergleich zu jüngeren Entscheidungsträgern und 
bevorzugen weniger flexible Organisationsformen. Anderer-
seits sind ältere Landwirte erfahrener und können den Einfluss  
verschiedener Faktoren und Entscheidungen auf die Produktions- 
prozesse besser einschätzen. Angesichts der drastischen  
Veränderungen der politischen und ökonomischen Rahmen-
bedingungen während der Transformationszeit, ist allerdings 
zu vermuten, dass die formale landwirtschaftliche Ausbildung 
eine wichtigere Rolle bei der Anpassungsfähigkeit spielt als die  
praktische Erfahrung. So ist davon auszugehen, dass die Nach-
folge, also die Übergabe der Betriebsleitung an den Erben, die 

Flexibilität positiv beeinflusst. Außerdem wurden solche Variablen 
wie Geschlecht des Betriebsleiters und Familiengröße (gemessen 
an der Anzahl der Familienmitglieder) in dem Modell berück-
sichtigt, um mögliche Einflüsse dieser Merkmale auf die Flexi-
bilität zu untersuchen.

Datensatz und erste Ergebnisse der empirischen Analyse

Die Daten für die empirische Analyse stellte als Projektpartner 
das Polnische Institut für Agrar- und Ernährungsökonomie 
(IERiGZ-PIB) zur Verfügung. Der Datensatz enthält sowohl 
Buchführungsdaten als auch verschiedene soziodemografische 
Angaben aus jährlichen Befragungen von ��2 landwirtschaftli-
chen Betrieben für den Zeitraum 1994 bis 2001. Da der vorhan-
dene Paneldatensatz zeitinvariante Variablen beinhaltet, die zu 
der zweiten Gruppe der betriebs- und familienspezifischen so-
ziodemografischen Faktoren gehören, wird die Schätzung der 
Regressionsparameter mit einem speziellen zweistufigen ökono-
metrischen Verfahren durchgeführt. In der ersten Stufe finden in 
einem Fixed-Effekts-Modell nur die ökonomischen Faktoren der 
ersten Gruppe Berücksichtigung. In der zweiten Stufe erfolgt die 
Schätzung der Parameter für die zweite Gruppe der zeitinvari-
anten soziodemographischen Faktoren in einem OLS-Modell. 

Die Ergebnisse der ökonometrischen Analyse zeigen dass unse-
re theoretischen Hypothesen bezüglich der Wirkungsrichtung 
der berücksichtigten Variablen auf die Flexibilität nicht abzulehnen 
sind. Die berücksichtigten Variablen beeinflussen die Flexibilität 
signifikant und die geschätzten Parameter zeigen die erwarteten 
Vorzeichen. Der negative Zusammenhang zwischen Betriebs- 
größe und Flexibilität wurde bestätigt. Das unterstützt unsere 
Hypothese, dass kleine Betriebe sich durch eine höhere Flexibilität 
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auszeichnen sowohl bezogen auf die Anpassung der Gesamt-
produktion als auch des Produktmixes.

Die Ergebnisse machen auch deutlich, dass die von den Landwir-
ten mobilisierten zusätzlichen Einkommensquellen zur Anpassung 
ihres Produktionsprogramms genutzt wurden. Alle berücksich-
tigten Einkommensformen (außerlandwirtschaftliches Einkom-
men, Kredite und staatliche Subventionen) haben einen signi-
fikanten positiven Einfluss auf die Flexibilität. Dies zeigt, dass 
finanzielle Hindernisse die Entwicklung und die Anpassungsfähig-
keit der Familienbetriebe in Polen einschränken können. 

Der Kommerzialisierungsgrad hat einen signifikant positiven 
Einfluss auf die Flexibilität, sowohl in Bezug auf die gesamte 
Produktionsmenge, als auch in Bezug auf den Produktmix. 
Somit findet die Hypothese Bestätigung, dass Landwirte, die 
mehr in die Produktmärkte involviert sind, einen höheren An-
reiz haben, flexible Technologien anzuwenden, um den verän-
derten Marktanforderungen gerecht zu werden. Es stellte sich 
weitergehend heraus, dass übereinstimmend mit den vorherge-
henden Thesen die Produzenten, die sich auf kapitalintensive  
Technologien wie z.B. die Milchproduktion spezialisieren, weniger 
flexibel sind. 

Abbildung 1:   Bestimmungsfaktoren der Flexibilität
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Als weniger eindeutig hat sich die Einflussnahme der soziode-
mografischen Faktoren erwiesen. Obwohl Ausbildung und Alter 
des Betriebsleiters einen signifikanten Einfluss auf die Flexibilität 
gezeigt haben, liegen für die restlichen Variablen keine statistisch 
gesicherten Ergebnisse vor. Aus den Ergebnissen des Modells 
kann man nur schließen, dass landwirtschaftliche Beriebe mit 
einem besser ausgebildeten und jüngeren Familienvorstand 
flexibler sind. Einflüsse der Familiengröße, des Geschlechts 
des Betriebsleiters und der Nachfolge auf die Flexibilität ließen 
sich dagegen nicht nachweisen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass verschiedene be-
triebliche und soziodemografische Faktoren die Anpassungsfä-
higkeit der landwirtschaftlichen Familienbetriebe beeinflussen. 

Mithin lassen sich durch die vorliegenden Ergebnisse die Be- 
stimmungsgründe für die Existenz von Betrieben mit unter- 
schiedlich flexiblen Technologien und die Koexistenz von kleinen 
und großen Betrieben im polnischen Agrarsektor erklären. 
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Kooperation zwischen landwirtschaftlichen Betrieben als Strategie zur Steigerung der 
Wirtschaftlichkeit

KARIN LARSEN

Einführung

Vereinbarungen zur gemeinsamen Nutzung von Maschinen 
und Arbeitsteilung zwischen Landwirten haben in vielen Län-
dern, darunter auch in Schweden, stark zugenommen. 200� 
kooperierten ca. �0 % aller schwedischen Landwirtschaftsbe-
triebe in der einen oder anderen Form mit einem oder mehreren 
Betrieben (larsén, 2008). Kooperationen vollziehen sich dabei 
in den vielfältigsten Formen. Sie reichen vom informellen Aus-
tausch von Arbeitskräften und Maschinen bis hin zum gemein-
samen Eigentum an Maschinen. In einigen Fällen koordinieren 
die kooperierenden Landwirte sogar gemeinsam die Einkäufe 
von Produktionsfaktoren und/oder ihre Produktvermarktung. 

In diesem Beitrag werden einige Forschungsergebnisse zu 
wichtigen Aspekten von Kooperationen zwischen Landwirten 
im Überblick dargestellt. Die leitenden Fragestellungen sind:

•  Worin liegen die Vorteile und Nachteile von Kooperationen?

•  Zahlt sich die Zusammenarbeit aus?

•  Wie wichtig sind die sozialen Aspekte?

Zu den potenziellen Gewinnen aus Partnerschaften zählen 
niedrigere Kosten der Kapitalbeschaffung, die Möglichkeit in  
leistungsfähigere Technik zu investieren sowie eine effizienz- 
steigernde Arbeitsteilung zwischen den Partnern. Die potenziellen  
Kosten beinhalten die sogenannten "timeliness costs", definiert 
als entgangene finanzielle Erträge, wenn ein Landwirt nicht in 

der Lage ist, eine bestimmte Arbeitsaufgabe zum optimalen 
Zeitpunkt zu erfüllen und das Risiko von opportunistischem 
Verhalten zwischen den Vertragspartnern. Eindeutig belegen 
die Ergebnisse, dass (a) die durch Kooperationen ermöglichten 
Gewinnsteigerungen substanziell sein können und (b), dass 
soziale Aspekte dabei oft eine sehr große Rolle spielen. Probleme 
mit opportunistischem Verhalten sind dabei im Allgemeinen 
eher von untergeordneter Bedeutung, da die Kooperationen sich  
oft bei einem hohen Maß an Vertrauen in einem stabilen 
sozialen Umfeld vollziehen. 

Vorteile und Kosten von Kooperationen zwischen  
Landwirtschaftsbetrieben

Einer der wahrscheinlich augenfälligsten Vorteile aus der ge-
meinsamen Nutzung von Maschinen durch Landwirte sind nied-
rigere Maschinenkosten. Da sich Maschinen bei gemeinsamer 
Nutzung vermehrt einsetzen lassen, können die Fixkosten pro 
Hektar gesenkt werden. Auch die Finanzierung ist einfacher, 
wenn sich mehrere Partner zum Kauf von Maschinen und Aus-
rüstungen zusammenschließen. Kooperation senkt dann die  
Zinsbelastung. Des weiteren kann das Zusammenlegen der Mittel 
Investitionen in leistungsfähigere und modernere Maschinen 
erleichtern. Mit besserer Technik gelingt es wiederum Ertrags- 
verluste zu reduzieren und die Futterqualität zu erhöhen. Dar-
über hinaus verlangen immer striktere Umweltschutz- und 
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Qualitätsstandards eine größere Präzision bei der Ausführung 
bestimmter Arbeiten – was nur mit modernerer Landtechnik 
möglich ist. Deren Anschaffung lässt sich wiederum durch  
Kooperation erleichtern.

Kooperationen ermöglichen es dem einzelnen Landwirt, sich 
auf unterschiedliche Arbeitsaufgaben zu spezialisieren. So ver-
bessert zum Beispiel ein Landwirt, der eine bestimmte Maschine 
häufiger bedient, seine Beherrschung der Technik und im Ergebnis 
steigt die Arbeitsproduktivität. 

Risikoaufteilung und Diversifizierung von Produktionsaktivitäten 
stellen dann Anreize zur Kooperation dar, wenn die kooperations- 
bedingten Mehrerlöse und/oder Kostenersparnisse zwischen 
den Partnern geteilt werden. Wesentliche Merkmale der land-
wirtschaftlichen Produktion sind Ungewissheit und Schwankungen 
zum Beispiel in bezug auf Produktpreise und Wetter (und damit Er-
träge), Diese Risiken tragen erheblich zu Unsicherheiten über den 
Nettoverdienst der Landwirte bei. Aus diesen Gründen können 
Kooperationen unter Einschluss der Aufteilung von relevanten 
Erlösen und Kosten für risikoaverse Landwirte attraktiv sein. 
Kaufen Landwirte Maschinen und Geräte gemeinsam, so lässt 
sich das mit neuer unerprobter Technik verbundene Risiko ge-
meinsam tragen. Gemeinsame Bewirtschaftung erleichtert die 
Ausnutzung von positiven Fruchtfolgeeffekten und trägt zur  
Diversifizierung von Produktionsaktivitäten bei. Einen weiterer 
Kooperationsvorteil bietet die Möglichkeit, höhere Erzeugerpreise  
durch die koordinierte Vermarktung und niedrigere Beschaffungs- 
preise durch den koordinierten Einkauf von Produktionsfaktoren 
zu erzielen. 

Jedoch beinhaltet Kooperation auch potenzielle Kosten. So sind 
viele Feldarbeiten mit höheren Kosten und Verlusten verbunden, 

wenn sie nicht zum optimalen Zeitpunkt ausgeführt werden 
können. Dieses Problem kann entstehen, wenn zwei oder mehr 
Landwirte ihre Maschinen gemeinsam nutzen. Eine verzögerte 
Ernte hat i.d.R. Qualitätsminderungen der eingebrachten Feld-
früchte zur Folge mit Erlösminderungen für die Landwirte. Diese 
Kosten werden häufig als Terminkosten ("timeliness costs") be-
zeichnet. Ihre Höhe hängt dabei von verschiedenen Faktoren 
ab, wie etwa Bodenqualität, Feldfrucht und Art der Feldarbeit. 

Die Literatur zur Vertragstheorie geht davon aus, dass sich Part-
ner in einer Vertragsbeziehung dann opportunistisch verhalten, 
wenn sie die Möglichkeit dazu haben (d.h. wenn asymmetrische  
Informationen vorliegen). Demnach können diese Vertrags- 
kosten, auch als "oral hazard" bezeichnet, entstehen, wenn eine 
der Vertragsparteien die Handlungen seines/r Partner/s nicht 
vollständig überblickt. Im Falle von Kooperationen zwischen 
Landwirtschaftsbetrieben kann das beispielsweise bedeuten, 
dass ein Landwirt eine Arbeitsaufgabe für einen Partner nicht so 
sorgfältig ausführt wie auf seinem eigenen Land oder dass ein 
Landwirt nicht so sorgsam mit ausgeliehenen oder gemeinsam 
genutzten Maschinen umgeht wie mit denen in seinem vollen 
Eigentum. Es lässt sich jedoch feststellen, dass opportunisti-
sches Verhalten kein gravierendes Problem in der Kooperation 
zwischen landwirtschaftlichen Betrieben darstellt. Betriebliche  
Kooperationen in der Landwirtschaft unterscheiden sich in wichtigen 
Punkten von anderen Arten von Geschäftsbeziehungen. Oft hat 
ein Landwirt persönliche Beziehungen zu seinen Partnern (Nach- 
barn, Freunde, Verwandte). Im Sinne ökonomischer Rationalität  
und spieltheoretisch untermauert lässt sich argumentieren, dass oppor- 
tunistisches Verhalten in einer überschaubaren Gruppe, deren 
Mitglieder in vielen Lebensbereichen aufeinander angewiesen 
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sind, mit hohen sozialen Kosten für den Verursacher verbunden 
ist. Gleichzeitig minimiert eine genauere Kenntnis des Vertrags-
partners aufgrund enger persönlicher Beziehungen dass Problem 
asymmetrischer Information, so dass ein größeres gegenseitiges 
Vertrauen vorliegt. 

Formen der Kooperation

Im Frühjahr 200� wurde ein Fragebogen zur Beteiligung von 
Landwirten an Vereinbarungen zur gemeinsamen Maschinen- und 
Arbeitskräftenutzung an ca. 1.000 landwirtschaftliche Betriebe 
in Schweden versandt (Detailangaben siehe larsén, 2008).  
Ungefähr �0 % der die Umfrage beantwortenden Landwirte 
gaben an, dass sie mit einem oder mehreren anderen land-
wirtschaftlichen Betrieben zusammenarbeiten. Es stellte sich 
heraus, dass kooperierende Betriebe im Durchschnitt größere 
Flächen aufwiesen und die teilnehmenden Landwirte jünger 
sind als solche, die keine Kooperationen nutzen. 

Die Landwirte in Kooperationsbeziehungen wurden auch über 
die Form ihrer Zusammenarbeit und die Aktivitäten in ihren  
Kooperationen befragt. Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 zusam- 
mengefasst. Zwei der häufigsten Formen der Zusammenarbeit 
beinhalten das geteilte Eigentum an Maschinen und die gemein- 
same Inanspruchnahme von Dienstleistungen (je 37 %). Andere 
verbreitete Formen der Zusammenarbeit sind die Verfügungs-
stellung eigener Maschinen an den Kooperationspartner und der 
gegenseitige Austausch von Maschinen. Ein geringer Prozent- 
satz der befragten landwirtschaftlichen Betriebe gab an, dass 
sie ihre Nutzflächen gemeinsam mit einem oder mehreren an-
deren Landwirt/en bewirtschaften bzw. betriebliche Aktivitäten 
gemeinsam durchführen. Zu den am meisten in Kooperation

durchgeführten Tätigkeiten gehören die Ernte von Futterpflanzen 
für Silage, Säen, Bodenbearbeitung, Ernte von Getreide und 
Ausbringung von Schädlingsbekämpfungsmitteln. 

Die kooperierenden Landwirte wurden auch nach der Form ihrer 
Verträge befragt. Generell waren die Verträge nicht sehr detail- 
liert und in ca. 80 % der Fälle gab es nur mündliche Absprachen.  
In den meisten Fällen waren die Vereinbarungen nicht für eine 
festgelegte Laufzeit abgeschlossen (larsén, 2008).

Zahlt sich Kooperation aus?

Aus wirtschaftlicher Sicht ist eine zentrale Frage die nach den 
ökonomischen Vorteilen von Kooperation. Berechnungen auf 
Grundlage der umfangreich erhobenen Daten landwirtschaft-
licher Betriebe (mit und ohne Kooperationsbeziehungen) und 
Fallstudien machen die empirische Analyse aus. Im ersten Fall galt 
es die aus den o.g. Fragebögen gewonnenen Informationen mit 
den Angaben zu Erlösen und Kosten landwirtschaftlicher Be-
triebe des "Farm Accountancy Data Network“ (FADN) abzuglei-
chen. Zum Vergleich der Leistungsfähigkeit unterschiedlicher 
Gruppen landwirtschaftlicher Betriebe wurde für jede einzelne 
Farm eine Effizienzbewertung ("efficiency score") vorgenommen. 
Zu messen war, wie gut es einem landwirtschaftlichen Betrieb 
gelingt, Inputs (Produktionsfaktoren) in Outputs (landwirtschaft-
liche Produkte) zu "transformieren". Als Referenzgruppe galten 
alle landwirtschaftlichen Betriebe mit und ohne Kooperations-
beziehungen (für Details siehe larsén, 2008). So ließ sich ein  
relatives Maß gewinnen, bei dem jeder landwirtschaftliche  
Betrieb mit den effizientesten Betrieben der Stichprobe vergli-
chen werden konnte. 
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Quelle:   larsen, 2008.

Tabelle 1:   Formen von Partnerschaften und Aktivitäten der Partnerschaften (1,0 = 100%) 

Anteil

Anteil an landwirtschaftliche Betriebe die in irgendeiner Form gegenseitig 
kooperieren

0,�2

Form der Zusammenarbeit 
Gemeinsames Eigentum an Maschinen 0,37 
Gegenseitiger Austausch von Maschinen 0,27 
Einsatz eigener Maschinen für Vertragspartner 0,32 
Anmietung von Leistungen, zum Beispiel von einer Maschinenstation 0,37 
Gemeinsame Bodenbearbeitung mit einem/mehreren anderen Landwirten 0,04 
Gemeinsame Betriebsführung mit einem/mehreren anderen Landwirten 0,02 
Netzwerk zum Austausch von Maschinenleistungen mit anderen Landwirten 
(Maschinenring)

0,13

Koordinierte Produktvermarktung und/oder Einkauf von Produktionsfaktoren 0,10 
Andere Form der Zusammenarbeit 0,02 

Aktivitäten im Rahmen der Kooperation 
Pflügen/Eggen 0,24 
Säen 0,2�
Düngemittelausbringung 0,14 
Ausbringung von Schädlingsbekämpfungsmitteln 0,21 
Getreideernte 0,24 
Ernte von Futterpflanzen für Silage 0,33 
Kartoffelernte 0,03 
Zuckerrübenernte 0,0� 
Einkauf von Produktionsfaktoren 0,08 
Produktvermarktung 0,02 
Sonstige Aktivitäten 0,12 
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Als wichtigstes Ergebnis der Effizienzanalyse bleibt festzuhalten, 
dass kooperierende Landwirtschaftsbetriebe im Durchschnitt 
effizienter arbeiten als landwirtschaftliche Betriebe ohne Koope-
rationsbeziehungen. Des weiteren gilt, dass Betriebe, die den 
höchsten Grad an Kooperation realisiert haben (d.h. gemeinsame 
Nutzung aller Maschinen), auch die höchste Effizienz aufwei-
sen. Weiterhin läst sich feststellen, dass die Gewinne aus der 
Zusammenarbeit bei Ackerbaubetrieben höher ausfallen als in der 
Tierproduktion. Selbst wenn für andere Faktoren wie z.B. das 
Alter der Landwirte, die Größe der landwirtschaftlichen Betriebe 
und ihre geographische Lage kontrolliert wird, ist der Einfluss 
der Kooperation auf die betriebliche Effizienz positiv und stati-
stisch signifikant.

Aus den Fallstudien lässt sich ableiten, dass die Vorteile aus 
verbesserten Möglichkeiten Fruchtfolgeeffekte auszunutzen, 
aus der Teilung von Risiken und durch Diversifizierung besonders 
dann substanziell sind, wenn landwirtschaftliche Betriebe mit unter- 
schiedlicher Produktionsspezialisierungen kooperieren, wie z.B. 
Milch- und Ackerbaubetriebe (samuelsson et. al., 2008). Potenzielle 
Nutzwertgewinne (in Geld gemessene Nutzwerte) betrugen  
�-24 % für Milchbetriebe und lagen für Ackerbaubetriebe sogar  
noch höher. Natürlich erhöhen sich die Vorteile aus gemeinsa-
mer Risikoübernahme und Diversifizierung in dem Maße, in dem 
die Bereitschaft der Landwirte zum Eingehen von Risiken abnimmt. 
Gleichzeitig steigen die Kooperationsgewinne, wenn eine Partner- 
schaft auch die gemeinsame Nutzung von Maschinen beinhaltet. 

Weitere Aspekte

Wie oben bereits erwähnt, ist ein denkbares Problem jeder Art 
von durch asymmetrische Informationen gekennzeichneten  

vertraglichen Vereinbarung das Risiko opportunistischen Ver-
haltens zwischen den Partnern. Um zu untersuchen, ob opportuni-
stisches Verhalten ein Problem bei bestehenden Kooperationen 
landwirtschaftlicher Betriebe darstellt, wurden die Landwirte be-
fragt, für wie vertrauenswürdig sie ihre Kooperation halten und ob 
sie der Meinung sind, dass ihre Kooperationspartner ihre Arbeits- 
aufgaben zufriedenstellend erfüllen. Die Ergebnisse der Befra-
gung lassen darauf schließen, dass die bestehenden Koopera-
tionen es ein hohes Maß an Vertrauen auszeichnet und Probleme  
mit opportunistischem Verhalten als sehr gering oder nicht vorhanden 
wahrgenommen werden. Der allgemeine Eindruck ist, dass ko-
operierende Landwirte mit den Sozialbeziehungen im Rahmen 
ihrer Kooperation zufrieden sind. Vielmehr scheint es sogar so, 
dass die sozialen Aspekte der Kooperation – d.h. dass man 
jemanden zum Besprechen und zum Erfahrungsaustausch hat –  
oft genauso wichtig sind wie die ökonomischen Vorteile (und in 
einigen Fällen vielleicht sogar noch wichtiger).

Bisher wurde noch nichts zu landwirtschaftlichen Betrieben gesagt, 
die an keiner Kooperation teilnehmen. Diese Landwirte wurden 
befragt, warum sie nicht mit anderen Landwirten zusammen-
arbeiten. Einer der wichtigsten angegebenen Gründe war der 
Wunsch, unabhängig zu bleiben. Das Risiko opportunistischen 
Verhaltens seitens potentieller Partner gilt dagegen nicht als 
Grund für die Ablehnung von Kooperationen. Die befragten nicht 
kooperierenden Landwirte befürchten nicht, dass ihre potenziellen 
Partner nicht mit voller Kraft in einer Kooperation mitarbeiten 
würden. Etwa ein Drittel der nicht kooperierenden Landwirte 
gab an, dass sie früher im Rahmen von Vereinbarungen zur 
gemeinsamen Nutzung von Maschinen und Arbeitskräften mit 
anderen Landwirten zusammengearbeitet hätten. Von diesen 
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gaben nur ungefähr 10 % an, dass soziale Faktoren der Grund 
für die Beendigung der Zusammenarbeit waren. 

Schlussfolgerungen

Kooperationsvereinbarungen zwischen Landwirten können unter- 
schiedliche Formen annehmen, darunter z.B. gemeinsames 
Eigentum an und gegenseitiger Austausch von Maschinen. Sie 
können auch unterschiedliche Arbeitsaufgaben in einem Land-
wirtschaftsbetrieb abdecken. Zu den potenziellen Vorteilen zählen 
reduzierte Kosten für Maschinen und Ausrüstungen, Möglich-
keiten zu einer Verbesserung der Maschinenauslastung und 
Aufgabenspezialisierung. Die aus den schwedischen Daten  
gewonnenen Ergebnisse machen deutlich, dass die einer Ko-
operation zurechenbaren Gewinne substanziell sein können 
und dass die Höhe der Kooperationsgewinne mit dem Ausbau 
der Kooperation zunimmt. Zu den potenziellen Kosten einer 
Kooperationsbeziehung zählt das Risiko opportunistischen Ver 
haltens zwischen den Partnern. Die bestehenden Kooperationen 
zwischen schwedischen Landwirten sind jedoch von einem hohen 
Maß an Vertrauen gekennzeichnet und Probleme mit opportu- 
nistischem Verhalten werden als sehr gering empfunden. Gene- 
rell sind die abgeschlossenen Verträge relativ einfach bzw.  
bestehen in den meisten Fällen nur mündliche Vereinbarungen. 
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Ziele und Aufgaben

Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa 
(IAMO) widmet sich der Untersuchung von tief greifenden wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Veränderungsprozessen 
in der Agrar- und Ernährungswirtschaft sowie in den ländlichen 
Räumen. Sein Untersuchungsgebiet erstreckt sich auf Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa einschließlich der Türkei. Hinzu kommen die  
Transformationsländer Zentral- und Ostasiens. Trotz großer  
Anstrengungen und vieler Erfolge liegt die agrar- und ernährungs-
wirtschaftliche Entwicklung in vielen dieser Regionen noch weit 
hinter der westlicher Industrienationen zurück und schlägt dabei 
teilweise eigene sehr spezifische Entwicklungswege ein. Zudem 
zeichnet sich ein enormes Entwicklungsgefälle zwischen erfolgrei-
chen und stagnierenden Regionen innerhalb einzelner Länder  
und zwischen Ländern ab. Es ist offensichtlich, dass die Land- 
und Ernährungswirtschaft sowie die Politik der sich erweiternden 
Union von diesen sehr unterschiedlich verlaufenden Prozessen mit 
betroffen sind. Insofern besteht für das IAMO nicht nur thematisch, 
sondern auch regional ein breit gestreuter Forschungsbedarf.

Mit seiner inhaltlichen und geographischen Ausrichtung ist das 
IAMO weltweit einzigartig. Seit seiner Gründung im Jahr 1994 
gehört es als außeruniversitäre Forschungseinrichtung der 
Leibniz-Gemeinschaft an. Die Leibniz-Gemeinschaft schließt  
wissenschaftlich, rechtlich und wirtschaftlich eigenständige 
Forschungsinstitute und Serviceeinrichtungen zusammen, die 
zur Erfüllung überregionaler gesamtstaatlicher Interessen  

gemeinsam vom Bund und den Ländern gefördert werden 
(www.leibniz-gemeinschaft.de).

Die Arbeit des IAMO soll nicht nur zum Verständnis, sondern 
auch zur Bewältigung der noch ausstehenden Transformations-
prozesse und der tief greifenden Veränderungsprozesse und  
andauernden Entwicklungsdefizite in der Agrar- und Ernährungs- 
wirtschaft sowie der ländlichen Räume seines Untersuchungs-
gebietes beitragen. Aus diesem Anspruch ergeben sich die drei 
Kernaufgaben des Institutes:

• International ausgerichtete agrar- und ernährungsökonomische 
Forschung unter Einbeziehung der Entwicklung ländlicher 
Räume,

• Austausch zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und Politik,

• Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses.

Das Institut versteht sich als gestaltende Kraft der internationalen 
agrarökonomischen Forschung. Exzellente Forschung bildet den  
Motor der Entwicklung des Institutes und schafft erst die Voraus-
setzungen für die Erfüllung der anderen beiden Kernaufgaben. 
So dient das IAMO auch als Forum des Austausches und fördert 
auf diese Weise die internationale Vernetzung der Forschung 
und den Dialog zwischen Entscheidungsträgern aus Wissen-
schaft, Politik und Wirtschaft. Zudem nutzt es seine Kompeten-
zen und Mittel für die Qualifizierung von WissenschaftlerInnen. 

Das IAMO – Ein kurzes Portrait
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Gebäude des IAMO
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Ein besonderer Schwerpunkt liegt hierbei in der Förderung des 
akademischen Nachwuchses aus den Partnerländern. Durch  
seine internationale Ausrichtung und Zusammenarbeit mit  
anderen Lehr- und Forschungseinrichtungen trägt das IAMO zur 
Stärkung des Wissenschaftsstandortes Halle in Mitteldeutsch-
land bei. Einen wichtigen Beitrag hierzu leistet auch die Koope-
ration mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg (MLU) 
insbesondere mit dem Institut für Agrar- und Ernährungswissen- 
schaften als Teil der Naturwissenschaftlichen Fakultät III und 
dem Wirtschaftswissenschaftlichen Bereich als Teil der Juristi-
schen und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät.

Wissenschaftliche Abteilungen, Forschungsfelder und 
Themenschwerpunkte

Die dreigliedrige Forschungsstruktur des IAMO mit den Abteilun-
gen Agrarpolitik, Agrarmärkte und Strukturentwicklung (Kurzbe-
zeichnungen) leitet sich aus der Ausrichtung seiner Forschung 
ab. Agrarpolitische Rahmenbedingungen und Gestaltungsmög-
lichkeiten, die Märkte im Agrar- und Ernährungssektor sowie die 
Entwicklung der Betriebe und Strukturen im ländlichen Raum 
werden analysiert. Entwicklungen auf einzelbetrieblicher Ebene 
und in ländlichen Räumen, der Aufbau funktionierender Agrar-
märkte und die Gestaltung der Agrarpolitik hängen eng mitein-
ander zusammen. Dementsprechend ist die wissenschaftliche  
Arbeit des IAMO abteilungsübergreifend in vier Forschungs-
schwerpunkten organisiert, die sich auf zentrale Problemfelder 
der Agrarentwicklung in eurasischen Transformations- und 
Schwellenländern konzentrieren. Die erhöhte Kommunikations-
dichte innerhalb der Forschungsschwerpunkte wirkt dabei einer 
Zersplitterung der Forschung entgegen. Neben positiven Bünde-
lungseffekten erlaubt die Stärkung der Eigenverantwortlichkeit 

der Forschungsschwerpunkte ein effizientes, ergebnisorientiertes 
Forschungsmanagement. 

Mit dem 2008 in Kraft getretenen neuen Mittelfristkonzept kam 
es zu einer Anpassung der Forschungsschwerpunkte an die 
sich verändernden Problemlagen in den Untersuchungsräumen 
des IAMO. Immer mehr treten allgemeine Fragen der Agrar-
entwicklung im Kontext von Globalisierung und zunehmender 
Divergenz sowohl zwischen Ländern als auch zwischen struk-
turschwachen und dynamischen Regionen in den Vordergrund. 
Doch auch wenn genuin transformationsspezifische Fragestel-
lungen z.B. in Mitteleuropa kaum noch eine Rolle spielen, so 
prägt die sozialistische Vergangenheit auch dort weiterhin die 
Entwicklung der Agrar- und Ernährungswirtschaft. Erinnert sei  
hier nur an die spezifisch duale Agrarstruktur vieler EU-Beitritts-
länder in Mittel- und Osteuropa oder die tiefgehende vertikale  
Integration der Wertschöpfungsketten in der Agrar- und Ernährungs- 
wirtschaft vieler GUS-Staaten. Die folgenden vier Forschungs-
schwerpunkte enthält das seit Januar 2008 gültige, neue Mit-
telfristkonzept: 

I.  Politikreformen und institutioneller Wandel

II. Strukturwandel und Unternehmenswachstum

III. Beschäftigung und Lebensverhältnisse

IV. Wettbewerbsstrategien und Marktanforderungen

Institutsstruktur

Das IAMO ist eine Stiftung des öffentlichen Rechts. Ihre Organe 
sind der Stiftungsrat, das Direktorium und der Wissenschaftliche 
Beirat. Das Institut gliedert sich in drei wissenschaftliche Ab-
teilungen:
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• Rahmenbedingungen des Agrarsektors und Politikanalyse, 
Abteilungsleiterin ist Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder (geb. 
Schrieder),

• Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarhandel, 
 Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Thomas Glauben,

• Betriebs- und Strukturentwicklung im ländlichen Raum, 
 Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Alfons Balmann.

Die Leiter der wissenschaftlichen Abteilungen bilden zusammen 
mit der Leiterin der Abteilung

• Administration und Zentrale Dienste/Technik, Dipl.-Ök. 
 Hannelore Zerjeski,

das Direktorium des Institutes. Geschäftsführender Direktor  
des IAMO ist turnusmäßig seit dem 1. Januar 2009  
Prof. Dr. Thomas Glauben. 

In Abstimmung mit dem Stiftungsrat führt dieses Kollegialorgan 
die Institutsgeschäfte und gestaltet die langfristige Forschungs-  
und Entwicklungsplanung des IAMO. Der Wissenschaftliche Beirat 
berät das Direktorium und den Stiftungsrat in wissenschaftlichen 
Angelegenheiten und nimmt eine regelmäßige Bewertung der 
Arbeit des Institutes vor.
Dem Stiftungsrat gehörten zum 01.01.2009 folgende Persönlich-
keiten an: MinR. Dr. Rudolf Wendt (Vorsitzender, Bundesmini-
sterium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz), 
Reg.Dir. Dr. Ulrich Neubauer (Stellvertretender Vorsitzender, 
Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz), MinDirig. Dr. Joachim Welz (Kultusministerium des 
Landes Sachsen-Anhalt), Staatssekretär Dr. Hermann Onko Aeikens 
(Ministerium für Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sach-
sen- Anhalt), Prof. Dr. Stephan von Cramon-Taubadel (Georg-
August-Universität Göttingen), Prof. Dr. P. Michael Schmitz  

(Justus-Liebig-Universität Gießen), Prof. Dr. Bernd Six (Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg), Dr. Reinhard Grandke  
(Hauptgeschäftsführer der Deutschen Landwirtschafts-Gesell-
schaft DLG e. V.). 

Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirates waren zum 01.01.2009: 
Prof. Dr. Stephan von Cramon-Taubadel (Vorsitzender, Georg- 
August-Universität Göttingen), Prof.  Dr.  P.  Michael Schmitz (Stell- 
vertretender Vorsitzender, Justus-Liebig-Universität Gießen), 
Prof. Dr. Michael Grings (Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg), Prof. Dr. Ernst Berg (Rheinische Friedrich-Wilhelms- 
Universität Bonn), Prof. Dr. Michael Kirk (Philipps-Universität 
Marburg), Prof. Dr. Ewa Rabinowicz (Swedish Institute for 
Food and Agricultural Economics, SLI, Lund, Schweden),  
Prof. Dr. Dr. h.c. Ulrich Koester (Christian-Albrecht-Universität 
Kiel), Prof. Ph. P. Johan Swinnen (Katholische Universität Leuven, 
Belgien) und Prof. Dr. Dr. h.c. Dieter Kirschke (Humboldt-Uni-
versität zu Berlin).

Kooperation mit universitären Einrichtungen

Die Arbeit des IAMO ist eng verknüpft mit dem Institut für Agrar- 
und Ernährungswissenschaften als Teil der Naturwissenschaft-
lichen Fakultät III sowie mit dem Wirtschaftswissenschaftlichen  
Bereich der Juristischen und Wirtschaftswissenschaftlichen  
Fakultät an der MLU. Die LeiterInnen der wissenschaftlichen 
Abteilungen des IAMO sind in die Lehr- und Gremientätigkeit 
der MLU eingebunden. Auch viele habilitierte und promovierte  
MitarbeiterInnen des IAMO sind sowohl an der universitären 
Lehre beteiligt, als auch an der Durchführung einer gemeinsamen 
Sommerschule und eines bundesweit organisierten Doktoranden-
studienganges. Personell vollzieht sich die Verzahnung zwischen 
MLU und IAMO durch die Mitgliedschaft des Prorektors für  
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 strategische Entwicklung, Prof. Dr. Bernd Six, als Vertreter der 
MLU im Stiftungsrat des IAMO.

Das IAMO kooperiert ebenfalls intensiv mit zahlreichen anderen 
Universitäten. Vornehmlich sind hier agrar- und wirtschaftswis- 
senschaftliche Fakultäten zu nennen. Hinzu kommen je nach den  
Erfordernissen der interdisziplinären Forschung noch weitere 
sozial- und geisteswissenschaftliche Fachrichtungen wie z.B. 
Geschichte. Bezogen auf die universitären Kooperationspartner  
in Deutschland sind besonders die Standorte Berlin, Bonn,  
Hohenheim, Kiel, Göttingen und Münster zu nennen. Es bestehen 
des Weiteren enge Verbindungen zu agrarökonomischen Lehr-
stühlen bzw. Instituten an landwirtschaftlichen sowie ökonomi-
schen Hochschulen und Universitäten in den Partnerländern 
des IAMO. In diesem Zusammenhang ist auf die zunehmend 
enge Forschungskooperation mit chinesischen Universitäten, 
aber auch mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen 
hinzuweisen. 

Hervorzuheben unter den Partneruniversitäten sind die Natio- 
nale Agraruniversität der Ukraine (NAUU) sowie die Nationale  
Universität "Kyiv-Mohyla Academy", beide in Kiew, die Timirjasew-
Akademie, Moskau, die Agraruniversität Astana in Kasachstan,  
die Agraruniversität Grodno, Weißrußland, die Landwirtschaft- 
liche Universität zu Warschau, die Agraruniversität Nitra in der 
 Slowakei, die Corvinus Universität Budapest sowie die Agraruni-
versität Gödöllö in Ungarn und die Universität für nationale Wirt-
schaft und Weltwirtschaft Sofia in Bulgarien. Hinzu kommen die 
Agraruniversität Hanoi in Vietnam und das Zentrum für Agrari-
sche und ländliche Entwicklung (CARD) der Zhejiang Univer-
sität in China. Vielfältigen wissenschaftlichen Austausch pflegt 

das IAMO ebenfalls mit dem Institut für Agrarökonomik und 
dem Zentrum für Transformationsökonomie der Katholischen 
Universität Leuven in Belgien, mit der Universität Wageningen, 
Niederlande, der University of Kent in Canterbury sowie der 
University of Queensland in Australien. In den USA bestehen 
enge Kontakte zur Stanford University, Ohio State University, 
Pennsylvania State University, zur State University of New York 
und zur University of Wisconsin in Madison.

Kooperation mit außeruniversitären Einrichtungen

Von großer Bedeutung für die Arbeit des IAMO sind auch  
die zahlreichen Kontakte zu außeruniversitären Einrichtungen. 
Das IAMO kooperiert mit den Instituten für Betriebswirt- 
schaft, für ländliche Räume und für Marktanalyse und Agrar- 
handelspolitik des Johann Heinrich von Thünen-Institut (vTI) 
in Braunschweig-Völkenrode, dem Leibniz-Zentrum für Agrar- 
landschaftsforschung (ZALF) in Müncheberg, und dem Leibniz- 
Institut für Länderkunde (IfL) in Leipzig. Enge Beziehungen 
bestehen zu zahlreichen außeruniversitären Forschungsein-
richtungen in Mittel- und Osteuropa und anderen Transforma-
tionsländern. Als Kooperationseinrichtungen sind beispielhaft 
zu nennen: Das Institut für Agrarökonomik und Information in 
Prag, ÚZEI (VÚZE), Tschechische Republik, das Forschungs- 
institut für Agrar- und Ernährungsökonomik (VÚEPP) in Bratis-
lava, Slowakei, das Forschungsinstitut für Agrarökonomik und 
Informatik (AKI) in Budapest, Ungarn, das Russische Wissen-
schaftliche Institut für Agrarökonomik (VNIIESH), Moskau, das 
Institut für Transformationsökonomik (IET) in Moskau, und das 
Allrussische Institut für Agrarprobleme und Informatik (VIAPI) 
in Moskau, das Institut für Agrarökonomik der Akademie der 
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Landwirtschaftswissenschaften in Kiew, das Zentrum für Chine-
sische Agrarpolitik (CCAP) an der Chinesischen Akademie der 
Wissenschaften und das Agrarökonomische Institut des Agrar- 
ministeriums der Türkei in Ankara. Im west- und nordeuropäi- 
schen Ausland sind Partner des IAMO das Forschungsinstitut 
für Agrar- und Umweltechnik (Cemagref), Paris, das Nationale 
Forschungsinstitut für Landwirtschaft (INRA) in Rennes, die  
Staatliche Ingenieurhochschule für Agrarwissenschaften Paris-
Grignon (INA-PG), alle drei Frankreich, das Österreichische 
Bundesinstitut für Agrarökonomie in Wien, das Schwedische 
Institut für Agrarökonomik (SLI) in Lund sowie das Dänische 
Institut für Agrarwissenschaften, Tjele.

Dr. Xiaobing Wang vom IAMO gewinnt den  
Leibniz-Nachwuchspreis

Einmal jährlich verleiht die Leibniz-Gemeinschaft den Leibniz- 
Nachwuchspreis für die besten Doktorarbeiten, die in den ver-
gangenen zwei Jahren an ihren 82 Mitgliedsinstituten entstanden 
sind. Der Preis geht dabei jeweils an die Kategorien "Geistes- 
und Sozialwissenschaften" sowie "Natur- und Technikwissenschaf 
ten". Mit ihrer Promotion "Labour market behaviour of Chinese 
rural households during transition" ist Frau Wang eine von zwei  
diesjährigen Preisträgern in der Kategorie "Geistes- und Sozial- 
wissenschaften“. Die Doktorarbeit von Frau Wang liefert einen 
empirisch und theoretisch anspruchsvollen Beitrag zur Arbeits-
marktökonomik. Ihre Ergebnisse bieten Ansatzpunkte für eine  
verbesserte Arbeitsmarktteilnahme der oft noch in extremer Armut 
lebenden ländlichen Bevölkerung Chinas. Wege werden aufge-
zeigt, um die meist prekäre Einkommenssituation der Menschen 
zu verbessern und die hohe Arbeitslosigkeit zu reduzieren.  
Wissenschaftsbasierte Politikberatung auf hohem Niveau ist es, 
was das Besondere der Promotion von Frau Wang ausmacht. 

Der Nachwuchspreis der Leibniz-Gemeinschaft ist dabei nicht 
die erste Auszeichnung Wangs. Ihr Dissertationsprojekt wurde 
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert. 
Das Projekt erhielt 200� den Preis des Stifterverbandes für 
die Deutsche Wissenschaft und der DFG für ein besonders 
förderungswürdiges Projekt in den Agrarwissenschaften. Die 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg zeichnete die Arbeit 
ebenfalls als eine der besten Dissertationsschriften des Jahres 
2007 aus. Die Verleihung des Nachwuchsförderpreises erfolgte  
am 27. November 2008 auf der Jahrestagung der Leibniz- 
Gemeinschaft in Magdeburg unter Teilnahme der Bundesministe-
rin für Bildung und Forschung, Frau Dr. Annette Schavan, des 
Ministerpräsidenten des Landes Sachsen-Anhalt, Herrn Prof. 
Dr. Wolfgang Böhmer und des Kultusministers von Sachsen-
Anhalt, Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz.

Weitere Preise an IAMO-MitarbeiterInnen

Wiebke Meyer hat für ihre Masterarbeit zum Thema "Income 
diversification of farm households in Albania" den Euroleague 
for Life Sciences (ELLS) Prize for Excellent Master Theses  
erhalten. Der 2008 erstmals vergebene Preis zeichnet exzellente  
englischsprachige Masterarbeiten im Feld der Lebenswissen- 
schaften aus. Stifter des Preises ist Prof. Dr. Prof. h.c. Dr. h.c. 
Klaus Macharzina, der ehemalige Präsident der Universität 
Hohenheim. Übergeben wurde der Preis im Rahmen der 
ELLS Konferenz am 22.November 2008 in Prag. In ihrer 
Masterarbeit beschäftigt sich Wiebke Meyer mit der Frage, wie  
weit außerlandwirtschaftliche Beschäftigung in landwirtschaft- 
lichen Haushalten in Nord-Albanien verbreitet ist und welche  
Einflussgrößen auf die außerlandwirtschaftliche Einkommens- 
diversifikation wirken.
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Dr. Xiaobing Wang rechts neben der Bundesministerin für Bildung und Forschung, Dr. Annette Schavan, bei der Verleihung des  
Leibniz-Nachwuchspreises 2008
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Mit dem auf Initiative der Fachzeitung "Ernährungsdienst" 
zurückgehenden Förderpreis der Agrarwirtschaft wurde 
Sven-Oliver Jungklaus als einer von drei Siegern für seine  
herausragenden Leistungen in der Agrar- und  Enährungs- 
wirtschaft ausgezeichnet. Ausschlaggebend für die Verleihung 
sind neben seiner Dissertation am IAMO "Die Rolle von 
Wissen für die Adoption konservierender Bodenbearbeitung 
in der Schwarzmeerregion" seine zahlreichen Aktivitäten zur 
Verbesserung des Kontaktes zwischen Wissenschaft und Praxis 
gewesen. Seit Oktober 2008 arbeitet Sven-Oliver Jungklaus 
als Entwicklungsmanager bei BASF PlantScience. 

Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

Eine der drei Kernaufgaben des IAMO besteht in der Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses. Das Institut unterstützt 
deshalb besonders die Durchführung von Promotions- und Habili-
tationsvorhaben. So werden Anfang 2009 rund 40 Dissertationen 
und drei Habilitation am IAMO betreut. Erstmals haben sich 
2008 zwei Mitarbeiter des IAMO erfolgreich habilitiert. Die Titel 
der Habilitationsschriften lauten:

  •  "Theoretical and methodological topics in the institutional  
     economics of European agriculture. With applications to  
  farm organisation and rural credit arrangements"  
      (Martin Petrick, habilitiert an der Naturwissenschaftlichen  
        Fakultät III der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg);

  •  "Agrarentwicklung. Historische Agrarrevolutionen und Ent- 
      wicklungsökonomie" (Michael Kopsidis, habilitiert an der 
    Juristischen und Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät  
         der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg).

Im vergangenen Jahr haben zwei Mitarbeiter des IAMO erfolg-
reich ihre Dissertation an der Martin-Luther Universität eingereicht 
und verteidigt:

  •  "Eine Analyse der Transformationsberatung für die ‘kollek- 
     tive Landwirtschaft’ während der ersten Transformations 
       phase  (1989-1991) am Beispiel Ostdeutschlands: Lehren  
        für Korea" (Jeongnam Choi);

  •    "Multifunktional agriculture in a regional, spatial and dynamic  
        context: An agent-based representation of policy response"  
       (Martin Damgaard).

Doktorandenausbildung: Seminare und Promotionskolleg

Im Rahmen der Ausbildung der DoktorandInnen führt das IAMO 
gemeinsam mit den agrarökonomischen Professuren für land-
wirtschaftliche Betriebslehre, landwirtschaftliche Marktlehre sowie 
landwirtschaftliche Unternehmensführung vom Institut für Agrar- und 
Ernährungswissenschaften der MLU ein Doktorandenseminar 
durch. Das Seminar dient als Forum des wissenschaftlichen Aus-
tausches über Forschungsfragen, methodische Herangehensweisen 
und Ergebnisse. Darüber hinaus bieten die Agrarökonomischen 

Wiebke Meyers Masterarbeit 
wurde ausgezeichnet

Sven-Oliver Jungklaus erhielt den 
Förderpreis der Agrarwirtschaft
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Kaffeerunden am IAMO die Möglichkeit, Ergebnisse bereits in 
einem frühen, oft noch vorläufigen Stadium in die Diskussion 
einzubringen.

Seit 200� gibt es nun schon das von agrarökonomischen Insti- 
tuten mehrerer deutscher Universitäten, dem Johann Heinrich  
von Thünen-Institut (vTI) und dem IAMO gemeinsam konzipierte  
und durchgeführte Doktorandenstudium (www.agraroekonomik.de). 
Das "Promotionskolleg Agrarökonomik“ bietet in Deutschland 
die erste promotionsbegleitende strukturierte Ausbildung von 
Doktoranden im Bereich der Agrar- und Ernährungsökonomik 
sowie der ländlichen Entwicklung.

Durch die systematische Vermittlung theoretischer Grundlagen  
und Methoden sollen die Qualität der Ausbildung und die Effizienz 
bei der Bearbeitung von Dissertationsthemen weiter erhöht werden. 
Als dritte Stufe eines konsekutiven Ausbildungssystems schließt 
sich das Doktorandenstudium an agrar-, ernährungs- und um-
weltbezogene Bachelor- und Masterstudiengänge an. Gemein-
sam getragen wird das Promotionskolleg durch die Agrar- und 
Ernährungswissenschaftliche Fakultät der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel, die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät 
der Humboldt-Universität zu Berlin, das IAMO, das Institut für 
Agrar- und Ernährungswissenschaften der MLU, die Fakultät 
für Agrarwissenschaften der Georg-August-Universität Göttin-
gen und die FAL, Bereich Agrarökonomie, Braunschweig. Das 
Doktorandenstudium ist modular aufgebaut. ProfessorInnen 
und MitarbeiterInnen des IAMO arbeiteten 2008 an den Veran-
staltungen zu den folgenden Modulen mit:

  •  "Household Behaviour: Theory and Applications";

  •  "Applied Industrial Organization";

  •  "Agent-based Modelling in Agricultural and Resource Eco- 
        nomics";

  •   "Microeconomics of Growth, Poverty and Inequality".

GastwissenschaftlerInnen am IAMO und Sommerschulen

Die Weiterbildung von WissenschaftlerInnen stellt eine der 
Kernaufgaben des IAMO dar. Wie oben bereits angeführt, kon-
zentriert sich das IAMO hierbei vorwiegend auf die Förderung 
des akademischen Nachwuchses aus den Partnerländern. 
Von überragender Bedeutung sind in diesem Zusammenhang  
Gastaufenthalte von WissenschaftlerInnen, die sich von wenigen 
Wochen bis zu zwei Jahren erstrecken können. Neben der Ab-
fassung gemeinsamer Publikationen stehen gerade bei den lang-
fristigen Aufenthalten Promotionen im Vordergrund, finanziert 
durch externe und IAMO-Stipendien sowie Drittmittelprojekte. 
33 überwiegend junge Gastwissenschaftlerinnen und Gastwis-
senschaftler aus 17 Ländern forschten von Oktober 2007 bis 
September 2008 am IAMO. Die intensive Mitarbeit in internatio-
nalen, drittmittelfinanzierten Forschungsprojekten fördert dabei 
die Einbindung junger Forschender aus den Partnerländern 
in die internationale Wissenschaftsgemeinschaft. Ehemalige 
IAMO-MitarbeiterInnen sowohl aus Deutschland als auch den 
Partnerländern arbeiten gegenwärtig bereits in internationalen 
Organisationen wie der EU und Weltbank oder haben Füh-
rungspositionen in ihren jeweiligen nationalen Agrarverwaltun-
gen übernommen. Eine noch größere Zahl setzt in ihren Hei-
matländern die wissenschaftliche Karriere fort. 

Im Rahmen der siebten Sommerschule "Landwirtschaft im 
Transformationsprozess" vom 4. bis zum 22. August 2008 in Ufa, 
Russland (Republik Baschkirien) für heimische Agrarfachleute 
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aus der Wissenschaft, der Agrarverwaltung und der landwirt-
schaftlichen Praxis hielt Dr. Vladislav Valentinov vom IAMO 
Vorlesungen zur Rolle von Sozialkapital und des dritten Sektors für 
die ländliche Entwicklung. Dr. Jürgen Wandel und Dr. Jon Hanf, 
ebenfalls vom IAMO, hielten Vorlesung zur Wettbewerbspolitik 
und vertikalen Integration im Agrarsektor sowie zum strategi-
schen Management. Wie in den Vorjahren wurde die Sommer-
schule von Prof. Dr. Michael Grings, Inhaber der Professur für 
Landwirtschaftliche Marktlehre des Institutes für Agrar- und 
Ernährungswissenschaften der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg organisiert und mit finanzieller Unterstützung des 
Deutschen Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) durch-
geführt.

"Pakt für Forschung und Innovation" I:  
IAMO-Graduiertenschule 

Im Rahmen des "Paktes für Forschung und Innovation", der der 
Exzellenzinitiative des Bundes und der Länder zur Förderung  
von Wissenschaft und Forschung an den deutschen Hochschulen 
entspricht, wurde der Antrag des IAMO auf die Finanzierung ei-
ner Graduiertenschule mit 480.000 Euro bewilligt. Sie ist 2007 
gestartet und beschäftigt sich mit den "Perspektiven kleinbe-
trieblicher Agrarstrukturen im Agribusinesskomplex der neuen 
EU-Mitgliedstaaten und Beitrittsländer". Sowohl für die ländliche 
Beschäftigungssicherung als auch für die Agrarerzeugung spielen 
in vielen östlichen Beitrittsländern Semisubsistenzbetriebe noch  
eine große Rolle, doch sind diese den Anforderungen sich moder-
nisierender Wertschöpfungsketten bei Nahrungsmitteln und dem 
verschärften Wettbewerb innerhalb der erweiterten Union kaum 
gewachsen. Angesichts dieser Problemlage stellt sich die Frage, 

ob und wie die in vielen Regionen der neuen EU-Mitglieds- und 
Beitrittsländer vorhandenen Agrarstrukturdefizite überwunden 
werden können, wie deren Landwirtschaft erfolgreich in sich 
wandelnde ernährungswirtschaftliche Wertschöpfungsketten 
integriert und wie den sozialen Problemen des notwendigen 
Strukturwandels begegnet werden kann. Vier deutsche und 
drei Doktorandinnen aus Ungarn, Bulgarien und Albanien bear-
beiten gegenwärtig einzelne Teilprojekte. Nähere Informationen 
finden Sie auf unserer Homepage unter der Rubrik Forschung. 
Die Forschungsprojekte konzentrieren sich dabei auf die folgenden 
drei Themenfelder:

• Agrarsektoraler Wandel und betriebliche Anpassungsstra 
tegien,

• Überbetriebliche und kooperative Anpassungsstrategien in 
Bezug auf die Anforderungen von Wertschöpfungsketten,

• Institutionelle Rahmenbedingungen und (regional-)politische 
Implikationen.

Neben der Forschungsarbeit dient die IAMO-Graduiertenschule 
der systematischen Nachwuchsförderung. Diese erfolgt sowohl 
durch eine strukturierte DoktorandInnenausbildung durch Teil-
nahme der DoktorandInnen am gemeinsamen Promotionskolleg 
Agrarökonomie (siehe oben) als auch eine gezielte Einbindung 
von promovierten NachwuchswissenschaftlerInnen des IAMO, 
denen Gelegenheit geboten wird, ihre Forschungsfelder weiter- 
zuentwickeln und Erfahrungen im Forschungsmanagement zu  
sammeln. Veranstaltungshöhepunkt war das im November 2008  
abgehaltene einwöchige Lehrmodul des renommierten Experten 
Prof. Michael R. Carter von der University of Wisconsin-Madison 
(USA) zum Thema "Microecenomics of Growth, Poverty and 
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Inequality", dass im Rahmen der Graduiertenschule organisiert 
und auch für die Teilnehmer des Promotionskolleg Agrarökono-
mie aus anderen Forschungseinrichtungen angeboten wurde. 

"Pakt für Forschung und Innovation" II:  
Internationale Forschergruppe am IAMO

Im Wettbewerbsverfahren 2008 gelang es dem IAMO, aus 
Pakt-Mitteln ���.7�0 Euro zusätzlicher Haushaltsmittel einzu- 
werben für die Etablierung einer internationalen Forschergruppe 
zum Thema "Economic Dynamics and Social Equilibrium in 
Rural China". Diese zielt auf die strukturelle und nachhaltige 
internationale Vernetzung der Forschungsaktivitäten des IAMO 
zur Analyse der Dynamik agrarwirtschaftlicher Entwicklungen 
sowie sozioökonomischer und ökologischer Prozesse in 
Chinas ländlichen Regionen. Die Forschergruppe baut auf 
bestehende Kontakte und Kooperationen des IAMO mit in-
ternational höchst renommierten Institutionen und Wissen-
schaftlern im Bereich der agrarökonomischen Forschung in 
China und im westlichen Ausland auf. Beteiligt sind aus China 
das Center for Chinese Agricultural Policy (CCAP, Prof. Jikun 
Huang) und das Center for Agricultural and Rural Develop-
ment (CARD, Prof. Zuhui Huang), aus den USA die Ohio State 
University (Prof. Belton Fleischer) und die Stanford University 
(Prof. Scott Rozelle), aus Europa das Licos Center for Tran-
sition Economics, Belgien (Prof. Johann Swinnen), und das  
Institut de recherche pour l’ingénierie de agriculture et de’l envi- 
ronment (Cemagref) aus Frankreich (Dr. Guillaume Deffuant) 
sowie als internationale Organisation die Weltbank, Peking  
(Dr. Achim Fock). Nähere Informationen zur Forschergruppe 
finden Sie auf unserer Homepage www.iamo.de. 2008 starteten  
im Rahmen der Forschergruppe drei chinesische und zwei 

deutsche Doktoranden sowie ein chinesischer postgraduierter 
Wissenschaftler ihre Forschungstätigkeit am IAMO. 

Die Forschergruppe beschäftigt sich in acht Einzelprojekten 
mit Fragen der ressourcenschonenden Betriebsentwicklung im 
Agrarsektor, den Beschäftigungsalternativen und der Migration 
in ruralen Räumen sowie mit dem Problem der Armut und deren 
Persistenz im ländlichen China. China ist zwar zur viertgrößten  
Volkswirtschaft der Welt aufgestiegen, doch konzentriert sich der  
neue Wohlstand größtenteils in den Städten. Rund 70 Prozent 
der Bevölkerung lebt auf dem Land mit einem Einkommen, 
dass sich auf dem Niveau eines Entwicklungslandes bewegt. 
Über 100 Millionen Menschen, zumeist Kleinbauern, müssen mit 
weniger als einem Dollar pro Tag auskommen. Die wachsende Un-
gleichheit zwischen dem ruralen und urbanen China ist bereits 
eines der größten Probleme Chinas geworden. Wichtigstes Ziel 
des Projektes ist es, neben einer Analyse der Situation wissen-
schaftsbasierte Handlungsempfehlungen zur Armutsbekämp-
fung abzuleiten. 

Entwicklung der Drittmittel

Drittmittelprojekte 2008 (Oktober 2007-September 2008)

I. Neu bewilligte drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte 

•  Projekttitel: Preisbildung und Einkaufsverhalten im Lebens- 
     mitteleinzelhandel

     Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Financial Deepening and Efficiency of Rural  
     Financial Intermediation

     Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe
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•  Projekttitel: Das Wachstum der sächsischen Landwirtschaft  
    17�0-1880

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Study on the Functioning of Land Markets in the  
    EU Member States under the Influence of Measures applied  
   under the Common Agricultural Policy

    Drittmittelgeber: EU Tender, CEPS

•  Projekttitel: Trade, Agricultural Policies and Structural Changes  
    in India’s Agrifood System (TAPSIM)

    Drittmittelgeber: 7. Forschungsrahmenprogramm der EU

•  Projekttitel: Work Programm Vetpro –  LEONARDO DA VINCI  
    Programm, Lifelong Learning Programm

    Drittmittelgeber: EU, GD Bildung/Kultur, Bildung für EUROPA

•  Projekttitel: Die zukünftige Bedeutung und Funktionen von  
   Genossenschaften in einem vertikalisierten Agri-Food Busi- 
    ness

    Drittmittelgeber: DZ Bank-Stiftung

II. Laufende drittmittelfinanzierte Forschungsprojekte 

•  Projekttitel: Agroholdings im Agrar- und Ernährungssektor in  
   Russland: Entstehungsgründe, Funktionsweise und Entwick- 
    lungsperspektiven 

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Ökonometrische Wirkungsanalysen von Förder- 
    maßnahmen für die ländliche Entwicklung (FOR 98�)

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Modelle betrieblichen Strukturwandels (FOR 98�)

   Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

• Projekttitel: Deutsch-ungarisches Kooperationsprojekt "Market  
   power in German and Hungarian food chains"

    Drittmittelgeber: DFG

•  Projekttitel: Werte als Motive von Konsumentscheidungen –  
    Ein interkultureller Vergleich

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Social Capital and Informal Social Networks in a  
    Changing Natural and Institutional Environment

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Preisbildung und Wettbewerb auf räumlich diffe- 
  renzierten Märkten – Simulation und Analyse komplexer  
    Marktstrukturen am Beispiel des Rohmilchmarktes

    Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•  Projekttitel: Modern Agriculture in Central and Eastern Europe.  
  Tools for the Analysis and Management of Rural Change  
    (MACE)

    Drittmittelgeber: �. Forschungsrahmenprogramm der EU

•   Projekttitel: Sustainability of Semi-Subsistence Farming Systems  
    in New Member States and Acceding Countries (S-Farm)

    Drittmittelgeber: EU-IPTS

• Projekttitel: Enlargement Network for Agripolicy Analysis  
    (AgriPolicy)

   Drittmittelgeber: 7. Forschungsrahmenprogramm der EU
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•  Projekttitel: Structural Change in Agriculture and Rural Liveli- 
     hoods (SCARLED)

    Drittmittelgeber: �. Forschungsrahmenprogramm der EU

 III. Im Jahr 2008 abgeschlossene drittmittelfinanzierte  
      Forschungsprojekte 

• Projekttitel: Transformation landwirtschaftlicher Familien- 
     betriebe in der VR China

     Drittmittelgeber: DFG-Sachbeihilfe

•   Projekttitel: Key Factors Influencing Economic Relationships  
     and Communication in European Food Chains (FOODCOMM)

    Drittmittelgeber: �. Forschungsrahmenprogramm der EU

•  Projekttitel: Micro-Economic Instruments for Impact Assess- 
    ment of Multifunctional Agriculture to Implement the Model of  
    European Agriculture (MEA-Scope) 

    Drittmittelgeber: �. Forschungsrahmenprogramm der EU

•  Projekttitel: Croatia’s EU-accession and its socioeconomic  
     implications for farm households

  Drittmittelgeber: Gesellschaft für Technische Zusammen- 
     arbeit (GTZ)

•   Projekttitel: The role of social capital an informal social net- 
     works for poverty reduction in Northern Thailand

     Drittmittelgeber: Eiselen-Stiftung Ulm

Ausgewählte drittmittelfinanzierte Projekte

Im Folgenden sollen die wichtigsten neu eingeworbenen Dritt-
mittelprojekte im Zeitraum Oktober 2007 bis September 2008 
vorgestellt werden. Hierbei handelt es sich um drei neu einge-
worbene DFG-Projekte und zwei neue EU-Projekte.

DFG-Projekt zu Kapitalbildung in Transformationsländern

Komplizierte Finanzprodukte anzubieten, können ländliche 
Bankinstitute in Transformationsländern kaum leisten. So etablie- 
ren sich häufig Genossenschaften oder Mikrofinanzorganisationen 
auf dem ländlichen Finanzmarkt. Wie sich dies auf die Kapital- 
bildung und Effizienz des ländlichen Finanzmarkts auswirkt, ist 
Gegenstand des neuen DFG-Projekts "Analyse der Kapital-
bildung und der Effizienz im ländlichen Finanzmarkt", das in 
Kooperation des IAMO mit der ETH Zürich durchgeführt wird.  
Beantragt haben das Projekt Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder (IAMO), 

Entwicklung der Drittmittel
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Dr. Raushan Bokusheva (ETH Zürich) und PD Dr. Martin Petrick 
(IAMO). Projektbearbeiter am IAMO ist Florian Amersdorffer. 
Grundlage der Forschungsarbeit ist eine quantitative Analyse 
der Reichweite und Tiefe der ländlichen Finanzintermediation 
von 2000 bis 2006 in Bulgarien. Um Effizienz und Produktivität  
verschiedener Finanzinstitute zu analysieren, findet der Schat-
tenpreisansatz Anwendung. Anschließend soll in einem Vergleich 
von allokativer und technischer Effizienz der potenzielle Versor-
gungsgrad des ländlichen Bereichs mit Finanzdienstleistungen 
evaluiert werden. Die Daten stammen von der Bulgarischen 
Nationalbank (Makroebene) und aus der Befragung ländlicher 
Finanzinstitute in drei ausgewählten Regionen Bulgariens  
(Mikroebene). Die Erkenntnisse sollen auch Erklärungsansätze 
für andere Transformationsländer liefern, die ein ähnlich struk-
turiertes Finanzsystem aufweisen. 

DFG-Projekt zum Konsumentenverhalten im 
Lebensmitteleinzelhandel

Zum 1. Januar 2009 ist das von der DFG bewilligte Projekt 
"Preisbildung und Einkaufsverhalten im Lebensmitteleinzelhandel:  
Eine Analyse unter Berücksichtigung dynamischer Prozesse" 
gestartet. Das Projekt basiert auf einem gemeinsam von 
Prof. Jens-Peter Loy (Universität Kiel), Prof. Thomas Glauben 
(IAMO) und Prof. Jutta Roosen (TU München) gestellten Antrag. 
Am IAMO bearbeiten Nadine Wettstein, Dr. Jon Hanf und  
Dr. Stephan Brosig das Projekt. Ausgangspunkt ist der starke 
Preiswettbewerb im deutschen Lebensmitteleinzelhandel (LEH). 
Wichtige Phänomene der Preisbildung gerade in einer dyna-
mischen Betrachtungsweise sind dabei noch ungeklärt. Erheb-
licher Forschungsbedarf besteht insbesondere zu den Bestim-
mungsfaktoren der Markenauswahl und Geschäftswahl durch 

die Konsumenten und wie diese bei der Preissetzung berück-
sichtigt werden. In zwei Teilprojekten geht es auf Ebene des 
Einzelhandels um Preisrigidität und -anpassung sowie um Koor-
dination und Synchronisation der letzteren. Auf Ebene der Kon-
sumenten analysieren zwei weitere Teilprojekte Geschäftswahl 
und -loyalität sowie Kauffrequenz und Markentreue. Mikroöko-
nomische Modelle zur Erklärung der Preisbildung im LEH gilt es  
empirisch zu überprüfen. Das Projekt verfolgt mehrere Ziele.  
Einerseits sollen die bisher in mikroökonomischen Modellen ver-
wendeten Annahmen und Ergebnisse geprüft und Prämissen 
für die künftige Modellbildung entwickelt werden, andererseits 
können die gewonnenen Ergebnisse in Empfehlungen für eine 
geeignete Wettbewerbspolitik münden und neue Anhaltspunkte 
für eine verbraucherorientierte Absatzpolitik der Unternehmen 
im LEH liefern. 

DFG-Projekt zum Wachstum der sächsischen 
Landwirtschaft 1750-1870

Aufbauend auf einer positiven Bewertung durch das Fachkol-
legium "Wirtschaftswissenschaften" hat die DFG im März 2008 
das Projekt "Das Wachstum der sächsischen Landwirtschaft 
17�0-1880" bewilligt. Antragsteller sind PD Dr. Michael Kopsidis 
vom IAMO zusammen mit Prof. Ulrich Pfister von der Universi-
tät Münster. Sachsens Landwirtschaft galt im 18. und 19. Jahr-
hundert als die mit Abstand produktivste und fortschrittlichste in 
Deutschland. Die Gründe für die herausragende Leistungsfähig-
keit der sächsischen Landwirtschaft liegen dabei noch weitge-
hend im Dunkeln. Die Analyse der sächsischen Landwirtschaft 
17�0-1880 erfolgt bei einer für diesen Zeitraum einmalig guten 
Datenlage durch die Schätzung regional differenzierter Produk-
tionsfunktionen. Aufschlüsse über das Ausmaß und die Art des 
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technischen Fortschritts in der Landwirtschaft sind angestrebt. 
Eine solche Analyse wird für diesen frühen Zeitraum bezogen 
auf den deutschsprachigen Raum erstmalig durchgeführt und 
stellt auch im internationalen Vergleich eine Innovation in der  
wirtschaftshistorischen Forschung dar. Schwerpunkt bilden Fragen 
der marktgestützten regionalen Arbeitsteilung. Zu untersuchen 
ist, ob sich diese tatsächlich, wie theoretisch anzunehmen, positiv 
auf das Produktivitätswachstum auswirkte. Daher gilt es in öko-
nometrischen Studien auch den Prozess der Herausbildung eines 
hochintegrierten Binnenmarktes für Sachsen zu rekonstruieren 
und welche Rolle hierbei Veränderungen der Transaktions- und 
Transportkosten spielten. Das Projekt dient auch dem Zweck, 
einen der wichtigsten und über Jahrhunderte hochdynamischen 
deutschen Wirtschaftsräume, Mitteldeutschland, als ökonomi- 
sches Kraftzentrum von europäischem Rang wiederzuentdecken. 

EU-Projekt zu Politikwirkungen auf multifunktionale 
Landnutzung

Als Teil des 7. EU-Forschungsrahmenprogramms wurde das 
Projekt "Prototypical Policy Impacts on Multifunctional Activities  
in Rural Municipalities" (PRIMA) bewilligt. Das IAMO ist an diesem 
vom Institut de recherche pour l‘ingénierie de agriculture et de‘l 
environment (Cemagref, Frankreich) koordinierten Projekt mit 
elf Partnern aus acht Ländern maßgeblich beteiligt. Unter Lei-
tung von Dr. Kathrin Happe entwickeln WissenschaftlerInnen 
des IAMO und anderer Einrichtungen agentenbasierten Modelle  
zur Abschätzung von Politikwirkungen auf multifunktionale  
Aktivitäten in ländlichen Gemeinden. Somit geht es bei PRIMA 
um die ex-ante Abschätzung der Wirkung von Politikmaßnahmen 
bis auf die lokale Ebene. Die agentenbasierten Modelle sollen  
dabei auf realitätsnahen Verhaltensannahmen der Akteure  

aufbauen, die auf lokaler Ebene auf die Nutzung ländlicher Räu-
me einwirken (Landwirte, Forstbetriebe, Tourismus, Konsumen-
ten). Fallstudien dienen dem Zweck diese Verhaltensannahmen  
realitätsnah und im Austausch mit Akteuren zu gestalten. Für die  
Politikberatung erfüllt die Modellierung im Rahmen von PRIMA 
den wichtigen Zweck, wissenschaftsbasiert zu erarbeiten, unter 
welchen Bedingungen sich multifunktionale Aktivitäten der Land-
nutzung am ehesten entfalten und welche Politikstrategien hier-
bei die besten sind.

Politikberatung für die EU im Projekt Agripolicy

Das unter dem 7. Rahmenprogramm der EU ausgeschriebene 
Projekt “Enlargement Network for Agripolicy Analysis” hat zum 
1. Juni 2008 seine Arbeit aufgenommen. Die Laufzeit des Projektes 
 geht über zwei Jahre. Unter der Federführung der französischen  
Firma Euroquality sind neben dem IAMO zwei Forschungs- 
institute aus Westeuropa beteiligt. Hinzu kommen Institute bzw. 
Experten aus den zwölf neuen Mitgliedsstaaten sowie den sieben 
möglichen Beitrittsländern. Der Schwerpunkt des Projektes liegt 
auf der agrarpolitischen Beratung der EU, der statistischen Ana-
lyse von agrarpolitischen Maßnahmen sowie dem Ausbau der 
analytischen Kompetenzen der jeweiligen beteiligten Institute. 
AgriPolicy hat dabei auch die Aufgabe, zur Schaffung eines  
vernetzten europäischen Forschungsraumes (ERA: European 
Research Area) beizutragen, den die Europäische Kommission 
als eines ihrer wichtigsten forschungspolitischen Ziele ansieht. 
Das IAMO ist unter der Leitung von Dr. Axel Wolz und Prof.  
Gertrud Buchenrieder primär für die Koordination aller Arbeiten 
zum Thema ländliche Entwicklung sowie die Organisation der drei 
diesbezüglichen Expertenworkshops verantwortlich. Weitere 
Informationen sind auch unter <www.AgriPolicy.net> zu finden.
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Vortragstätigkeit des IAMO

Eine wichtige Aufgabe neben der Publikationstätigkeit unserer 
MitarbeiterInnen ist das Vorstellen und die Diskussion der er- 
zielten Forschungsergebnisse auf nationalen und internationalen 
Konferenzen, Tagungen und Workshops. Ein Großteil der Vor-
träge von IAMO-MitarbeiterInnen wird auf internationalen Veran-
staltungen und fast zwei Drittel aller Vorträge 2008 im Ausland 
gehalten. Die Kosten von 40 der 102 gehaltenen Vorträge im 
Berichtszeitraum (01.01.08-30.09.08) wurden dabei vom Ver-
anstalter übernommen (22) oder über Drittmittel finanziert (18)  
In den letzten Jahren zeichnet sich ein gleichbleibend hohes 
Engagement beim Vorstellen der Forschungsergebnisse unserer 
MitarbeiterInnen ab. Die Anzahl der Beiträge von Wissenschaft-
lerInnen des IAMO auf internationalen Konferenzen und Fach-
tagungen hat sich dabei in den vergangenen Jahren auf hohem 
Niveau gehalten. 

Tagungen und Seminare

Tagungen und Seminaren kommt eine zentrale Rolle für die 
Erfüllung der dritten Kernaufgabe des IAMO zu: Als Forum des 
wissenschaftlichen Austausches zu allen Fragen der Agrarent-
wicklung in Transformationsländern zu dienen. Die vom Institut 
organisierten Veranstaltungen stellen eine wichtige Plattform  
für den wissenschaftlichen Austausch sowohl im nationalen 
als auch im internationalen Maßstab dar. Neben der vertieften 
wissenschaftlichen Kooperation führt das Zusammentreffen von 
WissenschaftlerInnen mit EntscheidungsträgerInnen aus Politik 
 und Ernährungswissenschaft oft zu wichtigen Impulsen für die 
Umstrukturierung des Agrar- und Ernährungssektors in den 
Partnerländern. Im Folgenden wird daher über die wichtigsten 
2008 vom Institut durchgeführten Konferenzen, Symposien und 
Workshops berichtet.

Agrarpolitisches Symposium zur Grünen Woche 2008
Im Rahmen der Internationalen Agrarministerkonferenz als 
Nachfolgeveranstaltung des Ost-West-Agrarforums führte das  
IAMO am 18. Januar 2008 auf der Grünen Woche als Begleit- 
veranstaltung ein Agrarpolitisches Symposium zum Thema 
"Konsumpotenziale in China und Russland" durch. Das Sympo-
sium richtete sich an politische Verantwortungsträger, Praktiker 
und Wissenschaftler. Auf den ersten Blick bietet ein Markt von 
über einer Milliarde Konsumenten wie in China und Russland ein 
unerschöpfliches Absatzpotenzial. Was hierbei oft übersehen  
wird, ist das extreme regionale Wirtschaftsgefälle innerhalb Chinas 
und Russlands. Kaufkräftige Schichten konzentrieren sich vor-
nehmlich in urbanen Wachstumszentren, während ländliche 
Räume sich oft auf dem Niveau eines Entwicklungslandes be-
wegen mit weitverbreiteter extremer Armut. Tatsächlich besteht 
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ein hoher Bedarf an differenzierten Analysen zum zukünftigen 
Absatzbedarf. Unser Wissen über die zukünftige Nachfrageent-
wicklung auf diesen wichtigen Märkten ist eher dürftig. Welche  
Potenziale bieten diese Märkte dem westlichen Lebensmittelein- 
zelhandel und viele Fragen mehr wurden von namhaften Experten 
auf dem Symposium erörtert. Vortragende waren Prof. Prof. 
E.h. Dr. Hallier (Geschäftsführer des EHI Retail Institute),  
Dr. Karl-Heinz Engel (Vorsitzender diverser milchwirtschaftli-
cher Verbände und des Vorstandes der Erbeskopf Eifelperle eG). 
Abschließende gab es eine intensiv geführte Podiumsdiskus-
sion zum Thema "Globalisierung und Lebensmittelqualität und 
-sicherheit" mit namhaften Vertretern aus Wirtschaft, Verbänden, 
Politik und Wissenschaft.

IAMO Forum 2008

Unter dem Titel "Agri-Food Business: Global challenges –  
Innovative solutions" stand das vom Leibniz-Institut für Agra-
rentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO), Halle (Saale) 
vom 2�. bis 27. Juni veranstaltete IAMO Forum 2008. Über 170 
Teilnehmer aus mehr als 20 Ländern besuchten die Tagung. 
Der erste Tag widmete sich dem wissenschaftlichen Austausch, 
während der zweite Tag stärker darauf ausgerichtet war, Vertre-
tern aus Wissenschaft, Politik und Wirtschaft ein Diskussions-
forum zu bieten. Abgerundet wurde das IAMO-Forum mit einer 
ganztägigen Fachexkursion.

Die beiden Plenarsitzungen "Qualität" und "Bioenergie" ge-
stalteten Wissenschaftler und Führungskräfte internationaler 
Organisationen. Als Hauptredner aus der Wissenschaft traten  
Spencer J. Henson von der Universität in Guelph, Kanada,  
Alois Heißenhuber von der Technischen Universität München 

und der ehemalige niederländische Landwirtschaftsminister und 
Präsident des EU-Ministerrates Cees P. Veerman von der Universität 
Wageningen auf. Hinzu kamen Keith Wiebe, Chef des "Comparative 
Agricultural Development Service" der FAO, Christian Patermann 
als ehemaliger Programmdirektor "Biotechnology, Agriculture & 
Food" der Generaldirektion Forschung der Europäischen Kom-
mission und Torsten Gabriel, Pressesprecher der Fachagentur 
Nachwachsende Rohstoffe e.V. Zu folgenden Themen gab es 
Sektionen mit Vorträgen:

•  Chinas Agrar- und Ernährungswirtschaft im Umbruch;

•  Freiwillige Regelbefolgung und Standardisierung;

•    Wettbewerb in der Agrar- und Ernährungswirtschaft:  
    Die Unternehmen;

•  Wettbewerb in der Agrar- und Ernährungswirtschaft: Die  
     internationalen Märkte;

•   Preisverhalten und Marktsstruktur;

•   Landwirtschaftliche Faktormärkte;

•   Agroholdings als neue Unternehmensform in den GUS-Staaten  
   (eingeladene Vortragende);

•   Bioenenergie und Agrarwirtschaft,

•   Standardisierung und Zertifizierung;

•   Vertikalisierung und Marketing;

•  Sitzung zu Ehren von Klaus Frohberg (eingeladene Vortra- 
    gende).

Ergänzend zu den Vortragssektionen fanden noch zwei Poster-
sitzungen statt. Die Plenarvorträge hatten zum Inhalt:

•  Perspektiven der Globalisierung für Kleinbauern in Entwick- 
    lungsländern;
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•  Globale Perspektiven für die europäische Landwirtschaft;

•  Öffentliche und private Anreize zur Verbesserung der Lebens- 
   mittelsicherheit;

•  Europäische Union und Bioenergie: Perspektiven für Politik  
     und Forschung;

•  Bioenergie in Deutschland;

•  Flächenrivalität von nachwachsenden Rohstoffen und Nah- 
    rungsmitteln: Politikempfehlungen?

Der erstmals vergebene "Best Paper Award" ging an Johan F. 
Swinnen und Thijs Vandermoortele von der Katholischen Univer-
sität Leuven (Belgien) für ihren Beitrag "The Political Economy 
of Nutrition and Health Standards in Food Markets", in dem sie 
ein allgemeines Modell entwickeln, um zu entscheiden, wann 
"Überstandardisierung" und wann "Unterstandardisierung" vor-
liegt. Der ebenfalls erstmals vergebene "Best Poster Award" 
ging an Tamás Mizik von der Corvinius Universität in Budapest. 
In seinem Beitrag "Bioethanol: The new tool of surviving?" ana-
lysiert Tamás Mizik in einem komparativen Ansatz die Perspek-
tiven der Bioethanolproduktion für Ungarn.

Alle zur Konferenz eingereichten Papiere finden sich auf unse-
rer Homepage unter <www.iamo.de/forum0/forum2008.html>. 
Eine Sonderausgabe des Journals Outlook on Agriculture wird 
2009 mit den überarbeiteten besten Beiträgen erscheinen. Ein 
Tagungsband mit ausgewählten überarbeiteten Beiträgen liegt 
ebenfalls vor und kann von unserer Homepage heruntergela-
den werden unter <www.iamo.de/dok/sr_vol4�.pdf>.

Veranstaltungsankündigungen für 2009

Agrarpolitisches Symposium zur Grünen Woche 2009
Zur Internationalen Agrarministerkonferenz im Rahmen der 
Grünen Woche in Berlin organisiert das IAMO als Begleitveranstal-
tung ein Agrarpolitisches Symposium zum Thema: "20 Jahre 
Transformation – Gibt es jetzt den globalen Konsumenten?". 
Am Freitag, dem 1�. Januar 2009, wird das eintägige Sympo-
sium stattfinden. Die Vorträge gehen der Frage nach, ob sich 
tatsächlich weltweit in großem Stil eine Angleichung des Kon-
sumverhaltens ausgerichtet an westlichen Standards feststellen 
lässt oder ob es sich hierbei nur um einige wenige Führungs-
regionen in Schwellenländern handelt, die eher Ausnahmecha- 
rakter haben. Zu fragen ist weiterführend, welche Konsequenzen 
die Herausbildung eines "globalen Konsumenten" für die Agrar- 
und Ernährungswirtschaft hat und welche Perspektiven ein-
kommensschwache, ländliche Konsumenten haben.

IAMO Forum 2009
Vom 17.-19. Juni 2009 wird wie schon in den Jahren zuvor vom 
IAMO das IAMO Forum 2009 zum Thema "20 Years of Transi-
tion in Agriculture: What Has Been Achieved? Where Are We 
Heading?" veranstaltet. 20 Jahre nach dem Fall der Berliner Mauer 
gilt es, Bilanz zu ziehen über die wirtschaftlichen und politisch- 
ökonomischen Entwicklungen in der Agrar- und Ernährungswirt-
schaft, über die Umbrüche in der ländlichen Gesellschaft und 
die Veränderungen im Management der natürlichen Ressourcen 
in Mittel- und Osteuropa seit 1989. Weiterführend werden die 
Auswirkungen der Transformation auf die Theoriebildung und 
die zukünftigen Forschungsperspektiven diskutiert. Das IAMO 
Forum 2009 findet in Verbindung mit einer speziellen Sitzung 
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statt, die durch die European Review of Agricultural Economics 
(ERAE) und die European Association of Agricultural Econo-
mics (EAAE) organisiert wird. Die Papiere dieser Sitzung und  
eine Auswahl der besten Beiträge zum IAMO Forum 2009 sollen  
in einer Sonderausgabe des ERAE publiziert werden.

Veröffentlichungen 
Die wissenschaftlichen MitarbeiterInnen veröffentlichen ihre 
Forschungsergebnisse in Fachzeitschriften, Monographien, 
Sammelbänden und Diskussionspapieren. Eine vollständige 
Liste der Publikationen kann im Internet auf der Homepage 
des IAMO www.iamo.de eingesehen werden. Die Graphik ver-
anschaulicht die Entwicklung der veröffentlichten Aufsätze in 
Zeitschriften von IAMO-MitarbeiterInnen seit dem Jahr 2000. 
Neben der im längerfristigen Vergleich deutlich gestiegenen 
allgemeinen Publikationstätigkeit ist vor allem auf die 2008 
deutlich gesteigerte Zunahme hochwertiger referierter Artikel, 

die im Science Citation Index (SCI) und Social Science Citation 
Index (SSCI) gelistet sind, hinzuweisen. Strategie des IAMO ist  
es, vor allem die Qualität der Publikationen zu steigern und  
sich nicht nur auf die Quantität zu konzentrieren. Die Erfolge 
dieser Strategie belegt auch die Grafik.

Diskussionspapiere
Die Reihe der IAMO Discussion Paper wurde 2008 mit folgen-
den Ausgaben fortgesetzt, die sich als pdf Datei kostenfrei von der 
IAMO-Homepage www.iamo.de/doc/## herunterladen lassen:

cecHura, l. (2008): Investment, credit constraints and public policy 
in a neoclassical adjustment cost framework, IAMO Discussion  
Paper No. 115, Halle (Saale).

fritzscH, J. (2008): Applying fuzzy theory concepts to the analy-
sis of employment diversification of farm households: Methodo-
logical considerations, IAMO Discussion Paper No. 116, Halle 
(Saale).

Petrick, m. (2008): Landwirtschaft in Moldova, IAMO Discus-
sion Paper No. 117, Halle (Saale). 

sroka, w., Pieniadz, a. (2008): Rolnictwo obszarów górskich 
Bawarii przykładem dla Karpat polskich? Studium porównawcze, 
IAMO Discussion Paper No. 118, Halle (Saale). 

meyer, w., möllers, J., bucHenrieder, g:. (2008): Does non-
farm income diversification in northern Albania offer an escape 
from rural poverty?, IAMO Discussion Paper No. 119, Halle 
(Saale).

weitzel, e.-b., keskin, g., brosig, s. (2008): Der türkische  
Tomatensektor – Regionale Gesichtspunkte und räumliche Mark-
tintegration, IAMO Discussion Paper No. 120, Halle (Saale).

Entwicklung der Publikationen in referierten und indizierten 
Zeitschriften

Quelle:   Institutsinterne Statistik.

Anm.:   Stand 30.09.2008, einschließlich angenommener Beiträge.
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Studies on the Agricultural and Food Sector in Central and 
Eastern Europe

In der Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food  
Sector in Central and Eastern Europe werden durch das IAMO 
Monographien und Tagungsberichte herausgegeben, die sich 
mit agrarökonomischen Fragestellungen zu Mittel- und Osteuropa 
und weiteren Transformationsländern beschäftigen. Alle Veröf-
fentlichungen ab Band 22 können als pdf-Datei kostenfrei im  
Internet heruntergeladen werden www.iamo.de/dok/sr_vol##.pdf. 
Bislang sind in der Schriftenreihe 21 Tagungsbände und 2�  
Monographien erschienen. Die Veröffentlichungen im Jahr 
2008 waren:

weHrHeim, P., scHoeller-scHletter, a., martius, c. (Hrsg.) 
(2008): Continuity and change Land and water use reforms in 
rural Uzbekistan – Socio-economic and legal analyses for the 
region Khorezm, Studies on the Agricultural and Food Sector in 
Central and Eastern Europe, Vol. 43, Halle (Saale).

csaki, c., forgács, c. (Hrsg.) (2008): Agricultural economics 
and transition: What was expected, what we observed, the les-
sons learned, Proceedings (Volume I and II), Studies on the 
Agricultural and Food Sector in Central and Eastern Europe, 
Vol. 44, Halle (Saale).

Petrick, m. (2008): Theoretical and methodological topics in the 
institutional economics of European agriculture, Studies on the 
Agricultural and Food Sector in Central and Eastern Europe, 
Vol. 45, Halle (Saale).

glauben, t., Hanf, J. H., koPsidis, m., Pieniadz, a., reinsberg, k. 
(Hrsg.) (2008): Agri-food business: Global challenges – Innova-
tive solutions, Studies on the Agricultural and Food Sector in 
Central and Eastern Europe, Vol. 46, Halle (Saale).

Internetauftritt des IAMO
Der Internetauftritt des Institutes (www.iamo.de) verfolgt das  
Ziel, Außenstehenden und interessierten Nutzern einen schnellen 
Überblick über den Kernauftrag und die Ziele des IAMO sowie 
die Forschungsinhalte, Ergebnisse und Publikationen der Mit-
arbeiterInnen geben zu können. Der Internetauftritt basiert auf 
dem Open Source Content-Management-System TYPO3. 

Damit besteht für jeden Mitarbeiter und jede Mitarbeiterin die 
Möglichkeit, die Inhalte auf der eigenen Seite selbstständig zu 
pflegen und zu aktualisieren. Dieses gewährleistet eine höhere 
Aktualität der Seiten. Die Webpräsenz verfolgt darüber hinaus 
das Ziel der Barrierefreiheit. Die Vorteile einer barrierefreien,  
standardkompatiblen Webseite sind: Die Zugänglichkeit für alle 
Interessenten, die leichte Wartung und eine geringere Dateigröße. 
Ausgehend von der Eingangsseite, die über Aktuelles, Veran-
staltungen und neueste Publikationen informiert, können Infor-
mationen zu den Kategorien Institut, Forschung, Veranstaltun-
gen, Publikationen und Portal aufgerufen werden. Die Seite I 
nstitut informiert über die Kernaufgaben, die Organisationsstruk-
tur, die Mitarbeiter und die Bibliothek. Über die Bibliotheksseite 
lassen sich mittels OPAC Onlinerecherchen im Bibliotheks- 
Katalog durchführen. Die aktuellen Stellenausschreibungen finden 
sich ebenfalls unter der Kategorie Institut. Die Rubrik Forschung 
informiert über die Forschungsvorhaben mit kurzen Projekt-
beschreibungen und einem Verweis zu den MitarbeiterInnen 
und ausgewählten Publikationen sowie über die Forschungs-
kooperationen mit anderen Institutionen. Der Menüpunkt Ver-
anstaltungen informiert über die jährlich stattfindenden Veran-
staltungen, die das IAMO ausrichtet oder an denen das Institut 
beteiligt ist. Zu den Ersteren gehören das IAMO Forum sowie 
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inhaltlich wechselnde Seminare und Workshops. Hier kann sich 
vorab über Programme und ReferentInnen informiert werden 
und lassen sich eingereichte Beiträge einsehen. Weiterhin lässt 
sich im Onlineservice auf alle internen Publikationen (die IAMO-
Schriftenreihe, IAMO-Diskussionspapiere, IAMO-Jahresberich-
te und IAMO-"Jahreszahl") zugreifen. Die Publikationen der 
einzelnen MitarbeiterInnen sind über das Gesamtverzeichnis 
oder über die MitarbeiterInnenseiten direkt einzusehen. Der  
Menüpunkt Portal beinhaltet eine umfangreiche und strukturierte 
Linksammlung.

Seit Oktober 2007 verfügt das IAMO auch über eine eigene 
Alumni-Hompage <http://www.iamo.de/alumni/index.html>.

aliumniI@AMO ist dabei das Kommunikations- und Service-
netzwerk für ehemalige Mitarbeiter und Gastwissenschaftler 
des IAMO. Das Angebot von alumni@IAMO umfasst eine 
Vielzahl von Aktivitäten, die den wechselseitigen Kontakt und 
Erfahrungsaustausch der Alumnae und Alumni fördern, und so 
die lebenslange Verbindung zueinander erhalten.

Prof. Dr. Peter Tillack auf dem IAMO Forum 2008



10�

Blick in den Innenhof des IAMO
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Von Süden: von der A9 kommend fahren Sie am Kreuz Rippachtal auf die A38 Richtung Merseburg. Am 
Dreieck Halle-Süd wechseln Sie auf die A143 und folgen ihr bis Ausfahrt Halle-Neustadt/Halle-Zentrum. 
Anschließend fahren Sie ca. 8 km auf der B80 in Richtung Halle bis zum Rennbahnkreuz. Bei der Stadtein-
fahrt benutzen Sie die linke Spur und fahren geradeaus von der B80 in Richtung Kröllwitz/Universität  An 
der Eissporthalle biegen Sie links ab und folgen der Blücherstraße bis zum Ende. Dann biegen Sie rechts 
ab. Am Ende der Allee biegen Sie links in die Theodor-Lieser-Straße ein. Im Gebäude auf der rechten Seite 
befindet sich das IAMO.
Von Norden: Fahren Sie auf der A9 (Berlin-München) bis Halle/Brehna. Folgen Sie der B100 Richtung 
Halle bis zum Stadtgebiet (Ampelkreuzung Dessauer Brücke). Ordnen Sie sich rechts ein und biegen Sie mit der 
B100 nach links ab Richtung Zentrum und Magdeburg. Biegen Sie sofort wieder rechts ab in die B� Rich-
tung Magdeburg und verlassen Sie diese an der nächsten Ausfahrt (Zoo, Wolfensteinstraße). Folgen Sie 
der Wolfensteinstraße geradeaus (Unterführung, mehrere Ampeln, Überqueren der Reilstraße zur Großen 
Brunnenstraße ), bis zur Burgstraße. Biegen Sie dort rechts ab und fahren Sie bei der nächsten Möglichkeit links 
über die Saalebrücke. Direkt hinter der Brücke biegen Sie rechts ab, fahren unter der Brücke hindurch, immer 
am Saaleufer entlang. An der nächsten Kreuzung biegen Sie links Richtung Universität Weinbergweg ab 
und folgen der Straße bis zur nächsten Ampel. Fahren Sie geradeaus in die Walter-Hülse-Straße. Das 
Gebäude rechter Hand ist das IAMO. Biegen Sie nun rechts in die Theodor-Lieser-Straße und Sie befinden 
sich vor dem IAMO.
Von Nordwesten: Fahren Sie in Magdeburg auf die A14 (Richtung Leipzig bzw. Dresden) bis zur Ausfahrt 
Halle-Peißen und dann auf der B100 Richtung Halle. Weiter siehe: "von Norden".
Von Westen (auf der B 80): Folgen Sie der B80 bis zum Rennbahnkreuz. Bei der Stadteinfahrt benutzen 
Sie die linke Spur und fahren geradeaus von der B80 in Richtung Kröllwitz/Universität. An der Eissporthalle 
biegen Sie links ab und folgen der Blücherstraße bis zum Ende. Dann biegen Sie rechts ab. Am Ende der 
Allee biegen Sie links in die Theodor-Lieser-Straße ein. Im Gebäude auf der rechten Seite befindet sich 
das IAMO.
Verlassen Sie das Bahnhofsgebäude durch den Haupteingang und folgen Sie bitte der Ausschilderung 
Haltestelle "Riebeckplatz/Hauptbahnhof". Hier nehmen Sie die Straßenbahnlinie 4 in Richtung Kröllwitz. 
Fahren Sie bis zur Haltestelle Weinberg Campus (ca. 15 Min. Fahrtzeit). Das Institut befindet sich in Fahrt- 
richtung der Straßenbahn direkt auf der linken Straßenseite.
20 km von Halle entfernt befindet sich der Flughafen Leipzig-Halle. Vom Flughafen verkehrt regelmäßig  ein 
Pendelzug zum Hauptbahnhof. Den weiteren Weg können Sie unter "Anreise mit der Bahn" nachlesen.

» mit dem Auto

» mit der Bahn

» mit dem Flugzeug

So finden Sie uns
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Die Veröffentlichungen des IAMO umfassen neben der vorliegenden Publikationsreihe die intern  
referierte Serie Discussion Paper, die Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food Sector in  
Central and Eastern Europe sowie die Jahresberichte des Institutes.
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Sybille Mundt (S. 11, �0, �4, ��, 91, 104), Botagoz Kazbogarova (S. 12), Hauke Schnicke (S. 28, 3�, ��, �4, 70),  
Insa Theesfeld (S. 38, 41), Alexej Lissitsa (S. 84, 10�), Leibniz-Gemeinschaft/David Ausserhofer (S. 90), 
Sabine Deeken (S. 91)  

Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa (IAMO)
Theodor-Lieser-Straße 2
0�120 Halle (Saale)
Tel.: 49 (34�) 29 28 0
Fax: 49 (34�) 29 28 399
Email: iamo@iamo.de

http://www.iamo.de

Michael Kopsidis 

Silke Scharf

Druck-Zuck GmbH, Seebener Straße 4, 0�114 Halle (Saale)

© Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa
Das IAMO 2009 ist als pdf-Datei unter www.iamo.de verfügbar.
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung und Quellenangabe des Herausgebers.

ISSN 1617-6448
ISBN 978-3-938584-34-7

Impressum

Fotos

Herausgeber

Internet

Redaktion

Technische 
Redaktion

Druck/
Buchbinderei


